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Liebe Leser*innen,                                        .     
die Kirchengemeinden der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Norddeutschland besitzen insgesamt 1.880 Kirchen und Kapel-
len. Der weitaus größte Anteil davon wurde vom 13.�³15. Jahr-
hundert erbaut und steht unter Denkmalschutz. Die mittelalterli-
chen Kirchen sind Zeichen eines tiefgreifenden kulturellen Wan-
dels im Norden und Nordosten des heutigen Deutschland �³ der 
Christianisierung. Das Christentum ist also eine relativ junge kul-
turprägende Kraft. Es entwickelte und veränderte sich im Laufe 
der Jahrhunderte und mit ihm die Kirchengebäude.             . 
Kirchen sind kultische Orte. Sie sind Räume der Begegnung mit 
Gott �³ im Sakrament und im Gebet. Sie sind auch Räume 
menschlicher Gemeinschaft, der sozialen Sicherung und der Da-
seinsfürsorge. Sie gehören zu den ältesten Orten, in die Men-
schen ihre Geschichte kontinuierlich einschrieben. 

Kirchen prägen mit ihren weithin sichtbaren Türmen seit  
Jahrhunderten scheinbar unverändert das Landschaftsbild in 
Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein. Der Bau-
typus des längsrechteckigen Kirchenschiffs mit hohem Westturm 
�L�V�W���]�X���H�L�Q�H�P���6�\�P�E�R�O���I�•�U���Å�G�L�H���.�L�U�F�K�H�´���V�F�K�O�H�F�K�W�K�L�Q���J�H�Z�R�U�G�H�Q�����$�E�H�U��
auch in ihrem Inneren haben sich mit den aus verschiedenen 
Jahrhunderten zusammengesetzten Ausstattungsensembles viel-
fältige Kunst�² und Kulturschätze erhalten: Taufbecken, Taufen-
gel, Kanzeln, Altäre und Altaraufsätze (Retabel), Marienleuchter, 
Heiligenskulpturen, Patronatslogen, Chorgestühle und vieles 
mehr. Diese Ausstattungsstücke spiegeln die Veränderungen im 
Glaubensverständnis, in der Liturgie, des Gottes�² und Menschen- 

                                                                                                             
bildes und im Zeitgeschmack. Sie sind Zeugen fremdgewordener 
Kulturepochen, die in einer uns heute nicht mehr geläufigen (Bild
-)Sprache sprechen.  

Den wohl größten Wandel erlebten die Kirchengebäude in 
Folge der reformatorischen Bewegung. Sie bewirkte eine Zäsur, 
die heute noch in der Architektur und der Ausstattung der nord-
deutschen Kirchen ablesbar ist. Diese Zäsur erfolgte nicht plötz-
lich, sondern nach und nach in einem langen Prozess der Aneig-
nung und Umdeutung. Er äußerte sich in kleineren oder massi-
ven Eingriffen in die alte Substanz und oft auch im Rückbau mit-
telalterlicher, vorreformatorischer, Ausstattungsstücke. 

Markantes Zeugnis dieser Aneignungs�² und Umdeutungspro-
�]�H�V�V�H�� �V�L�Q�G�� �G�L�H�� �V�R�J�H�Q�D�Q�Q�W�H�Q�� �Å�)�O�•�J�H�O�D�O�W�l�U�H�´���� �G�L�H�� �)�O�•�J�H�O�U�H�W�D�E�H�O���� �6�L�H��
stehen heute noch im Zentrum des liturgischen Geschehens und 
sind in ihrer gold-bunten Pracht Blickfang für die Gottesdienst�² 
und Kirchenbesucher. Sie haben jedoch keine Funktion mehr in 
den evangelischen Gottesdiensten. Ihre Bildsprache wurde oft 
der Bildsprache der neuen Konfession angepasst. Ihre ursprüngli-
che Einbindung in das Kultprogramm der Kirche spielt keine Rol-
le mehr. Sie sind fast schon museale Relikte einer vergangenen 
Zeit. Die Gestalt der Flügelretabel, ihre Bildsprache und die dar-
gestellten Geschichten faszinieren durch ihre Fremdartigkeit. 
Sich ihnen anzunähern, ist ein Ziel der Broschürenreihe 
Kunst.Geschichte.Kirche sowie der gleichnamigen Webseite. 
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In Kunst.Geschichte.Kirche  werden an ausgewählten Beispie-
len bekannter und weniger bekannter mittelalterlicher Flügelreta-
bel in Dorf�² und Stadtkirchen der Nordkirche verschiedene As-
pekte dieser außerordentlichen Ausstattungsstücke beleuchtet. 
�$�X�I�E�D�X�� �X�Q�G�� �)�X�Q�N�W�L�R�Q�� �G�L�H�V�H�U�� �Å�:�D�Q�G�H�O�D�O�W�l�U�H�´�� �Z�H�U�G�H�Q�� �H�E�H�Q�V�R�� �H�U��
läutert (Vertiefung 1) wie die Produktionsbedingungen in den 
Bildschnitzer�² und Malerwerkstätten (Vertiefung 2). Die mittelal-
terliche Bildsprache ist das Thema einer weiteren Folge der Rei-
he (Vertiefung 3). Hier geht es um Gestaltungselemente mittelal-
terlicher Kunst und ihre Bildthemen. In der Vertiefung 4 werden 
verschiedene handwerkliche Techniken von Expert*innen vorge-
stellt. Die Marienverehrung als ein zentrales Phänomen mittelal-
terlicher Theologie ist Thema der Vertiefungen 5 und 6.  

Unter www.kunst -geschichte.kirche.de  finden Sie weitere Infor-
mationen und Vertiefungsangebote zu Themen rund um histori-
sche und zeitgenössische Kunst in den Kirchen der Nordkirche. 
Erkunden Sie die Vielfalt des kulturellen Erbes der Nordkirche 
nach Ihren individuellen Interessen und Ihrem individuellen Zeit-
plan! 

Die Abbildungen in diesem Band sind als Sehhilfen gedacht. 
Sie können und wollen die Betrachtung der Originale nicht erset-
zen. Sie sind herzlich eingeladen, die Orte aufzusuchen, an de-
nen sie sich befinden.                                                          

 

Mein herzlicher Dank geht an alle Pastor*innen und ehren�² 
und hauptamtlich Mitarbeitenden in den Kirchengemeinden. Sie 
haben mich mit Kirchenschlüsseln und Informationen zu Gebäu-
den und Werken tatkräftig und freundlich unterstützt und die Ab-
bildung der Fotos erlaubt. 

Dr. Jutta Petri                                                                     . 
Rostock, im März 2023 

https://www.kunst-geschichte-kirche.de/
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Der Innenraum der Dorfkirche in Cölpin  zeigt sich in einer ele-
ganten, in gebrochenen Weißtönen gehaltenen Ausstattung aus 
dem ausgehenden 18. Jahrhundert. Die große Patronatsloge und 
der geradezu triumphal aufragende Kanzelaltar sind mit dezenten 
Goldverzierungen versehen (Abb. 1, 2). Sie ersetzen eine frühere 
Ausstattung aus mittelalterlicher Zeit. Der weithin sichtbare Feld-
steinbau der Kirche stammt noch aus dem 13. Jahrhundert. Er 
hat mehrere durch das Patronat der Familie von Dewitz initiierte 
und finanzierte Umbauten im Außenbau und im Innenraum erfah-
ren.  

Beim Eintritt in die Kirche durch die Tür an der Südseite ist das 
älteste Ausstattungsstück nicht zu sehen: Hinter dem hoch aufra-
genden Portal des Kanzelaltares, direkt hinter dem Kanzelkorb, 
hängt an der Wand ein spätgotisches Flügelretabel aus dem Jahr 
1502. Es zeigt im Mittelfeld eine Strahlenkranzmadonna umge-
ben von Heiligenfiguren. Seine plakative Farbigkeit erhielt es bei 
�H�L�Q�H�U���5�H�Q�R�Y�L�H�U�X�Q�J���L�P���-�D�K�U�H���������������'�D�V���Å�6�F�K�L�F�N�V�D�O�´���G�L�H�V�H�V���)�O�•�J�H�O��
retabels ist typisch: Statt aus dem Kirchenraum entfernt zu wer-
den, blieb das Relikt mittelalterlicher, katholischer Frömmigkeit 
nach der Reformation erhalten. Es wurde durch Übermalung und 
Umhängung dem neuen Zeitgeschmack an- und in die neue 
Glaubenspraxis eingepasst. Im 19. Jahrhundert wurde erneut in 
�G�L�H�� �6�X�E�V�W�D�Q�]�� �H�L�Q�J�H�J�U�L�I�I�H�Q�� �X�Q�G�� �H�L�Q�H�� �Å�P�R�G�H�U�Q�H�´�� �)�D�V�V�X�Q�J��
(Bemalung) aufgebracht. Allerdings lehnte man sich bei dieser 
Modernisierung an die Merkmale mittelalterlicher Fassungen an. 
�:�L�U���N�|�Q�Q�H�Q���G�D�K�H�U���Y�R�Q���H�L�Q�H�P���$�N�W���G�H�U���Å�'�H�Q�N�P�D�O�S�I�O�H�J�H�´���V�S�U�H�F�K�H�Q���������� 

Ein denkmalpflegerisches Bewusstsein , wie wir es heute ken-
nen, entwickelte sich im Laufe des 19. Jahrhundert. Lübeck ge-
hörte zu den ersten Städten, die es ihren Kirchengemeinden er-
möglichten mittelalterliche Ausstattungsstücke zur Verwahrung 
an die Stadt abzugeben. Die Pflege dieser Werke oblag einem 
Konservator �³ Carl Julius Milde. Milde war es auch, der seinen 
Hamburger Malerfreunden empfahl sich den Bordesholmer Altar 
im Schleswiger Dom anzusehen und Zeichnungen anzufertigen. 
Er selbst schuf Grafiken von dem Passionsretabel des niederlän-
dischen Malers Hans Memling aus dem Jahr 1491, das sich da-
mals noch im Lübecker Dom befand. Diese Lithographien wur-
den veröffentlicht. Sie sind Ausdruck eines künstlerischen Inte-
resses an der herausragenden Qualität altniederländischer Male-
rei. Sie spiegeln aber auch das Interesse, mittelalterliche 
�Å�.�X�Q�V�W�D�O�W�H�U�W�K�•�P�H�U�´�� �D�O�V�� �=�H�X�J�H�Q�� �G�H�U�� �*�H�V�F�K�L�F�K�W�H�� �]�X�� �E�H�Z�D�K�U�H�Q���� 
�9�R�Q�� �&�D�U�O�� �-�X�O�L�X�V�� �0�L�O�G�H�� �V�W�D�P�P�W�� �G�H�U�� �$�X�V�V�S�U�X�F�K���� �Å�'�D�V�� �6�F�K�|�Q�H�� �V�R�O�O��
�P�D�Q�� �V�F�K�l�W�]�H�Q�´���� �(�U�� �N�H�Q�Q�]�H�L�F�K�Q�H�W�� �G�L�H�� �8�P�Z�H�U�W�X�Q�J�� �P�L�W�W�H�O�D�O�W�H�U�O�L�F�K�H�U��
Kunst (der Gotik), die in der Zeit der Romantik eingetreten ist. 
Hatte der Klassizismus in seiner Wertschätzung der Kunst der 
klassischen griechischen und römischen Antike die mittelalterli-
che Kunst als  unvollkommen und ungenügend abgelehnt,  ver-
half die romantische Bewegung durch religiöse und nationale 
Aufladung der mittelalterlichen Kunst zu Aufmerksamkeit und 
Ansehen. Sie zu erforschen und zu bewahren wurde von da an 
zu einer Aufgabe der historischen Forschung und der Denkmal-
pflege. Doch strebte man auch eine zeitgemäße Modernisierung 
der mittelalterlichen Architektur und Innenausstattungen im Stil 
einer neuen Gotik �³  der  Neugotik �³ an.  
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Abb. 1 und 2: Blick nach Osten mit Kanzelaltar und Patronatsloge, im Hintergrund das spätgotische Flügelretabel, Ev. Kirche, Cölpin,  
Landkreis Mecklenburgische Seenplatte 



�'�L�H�� �X�U�D�O�W�H�� �$�E�Z�H�U�W�X�Q�J�� �G�H�U�� �*�R�W�L�N�� �D�O�V�� �Å�E�D�U�E�D�U�L�V�F�K�H�´�� �.�X�Q�V�W�� �G�H�U�� �*�R��
ten sollte damit beendet und ein neuer, nationaler, Stil geschaffen 
werden. 

Das Interesse an der mittelalterlichen Kunst ergriff Künstler, 
Kunstsammler und Gelehrte. Sie erforschten von ihren unter-
schiedlichen Perspektiven aus die Objekte in den Dorf�² und 
Stadtkirchen. Sie studierten die Formsprachen, verglichen Werk-
stücke miteinander,  recherchierten in Archiven, legten Sammlun-
gen an und empfahlen sogar Pastoren mittelalterliche Altaraufsät-
ze zu beschreiben und damit zu dokumentieren. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts �Å�Z�•�K�O�W�H�Q�´���V�L�F�K���%�H��
amte und Begeisterte durch Urkunden aller Art, wie Kirchen�² und 
Rechnungsbücher. Sie reisten von Ort zu Ort, von Kirche zu Kir-
che. Sie machten Aufzeichnungen und Lichtbilder und legten 
damit die Grundlage für die großen Inventarisierungsbände, die 
noch heute wertvolle Informationsspeicher sind. So zum Beispiel 
Die Kunst�² und Geschichts-Denkmäler des Grossherzogtums 
Mecklenburg-Schwerin (1896-1902) von Friedrich Schlie. (Sie 
liegen als Digitalisate vor.) Damals ging es vor allem darum die 
unbekannten Werke zeitlich einzuordnen und sie in Beziehung zu 
bekannten historischen Personen (Stifter, Künstler) zu setzen. 

In dieser Zeit wurden zahlreiche Kirchen im Herzogtum Meck-
lenburg umgestaltet. Auch an die spätgotischen Flügelretabel 
wurde Hand angelegt. So erfuhr etwa das Flügelretabel in der 
Klosterkirche in Rehna eine tiefgreifende Umgestaltung im Stil 
der Neugotik: Die äußeren Gemäldeflügel wurden abmontiert 

und in die herzogliche Kunstsammlung überführt, die inneren 
Flügel festgestellt, das Relief einer Marienkrönung aus einem ande-
ren Retabel und ein Architekturrahmen hinzugefügt (Abb. 3, 4).   

Die Fragen, wer die Flügelretabel zu welchem Zweck in Auftrag 
gegeben und finanziert hat, wer die Handwerker waren, die Beitel 
und Pinsel bei der Herstellung führten und wie sich die Kommu-
nikation zwischen ihnen gestaltete, sind heute noch vielfach un-
beantwortet. Schriftliche Aufzeichnungen dazu gibt es im Norden 
kaum und die  Werke geben ihre Geheimnisse nur zögernd preis.  
�(�V���L�V�W���Y�R�U���D�O�O�H�P���G�D�Q�Q���V�F�K�Z�L�H�U�L�J���L�Q���G�H�Q���:�H�U�N�H�Q���Å�]�X���O�H�V�H�Q�´�����Z�H�Q�Q 
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Abb. 3: Ehemaliges Flügelretabel, im 19. Jahrhundert verändert, 
Ev. Kirche, Rehna, Landkreis  Nordwestmecklenburg 



sie umgestaltet und übermalt worden sind. Der Meister des Cölpi-
ner Retabels wird für uns ein Unbekannter bleiben. Doch konnte 
die Forschung herausfinden, dass das Werk in einer Rostocker 
Werkstatt hergestellt wurde.  

Vom ersten Interesse Einzelner an den Überbleibseln mittelal-
terlicher Religiosität bis zu den zahllosen Publikationen und Web-
seiten mit Informationen zu Kirchen in Mecklenburg-
Vorpommern, Schleswig-Holstein und Hamburg sind mehr als 
eineinhalb Jahrhunderte vergangen. Vieles wurde erforscht und     
wieder in Frage gestellt. Geblieben sind die Werkstücke, die still 

das Wissen ihrer Zeit in sich tragen.  

Wir wissen nicht wie viele der in den Dorf�², Stadt�², Kloster�² und 
Stiftskirchen Norddeutschlands ursprünglich aufgestellten Al-
taraufsätze über die Jahrhunderte hinweg verlorengegangen 
sind. Wie viele wurden zerstört? - Durch Absicht, natürlichen Ver-
fall oder die Unachtsamkeit späterer Generationen. Doch noch 
heute sind erstaunlich viele dieser Zeugen mittelalterlicher Religi-
osität vollständig oder in Fragmenten in den Kirchen und Kapel-
len erhalten. Dazu hat wesentlich die moderate Haltung der in 
Norddeutschland wirkenden Reformatoren des 16. Jahrhunderts 
beigetragen.  

Mittelalterliche Gottesdienste  waren, wie man heute sagen 
würde, multimediale Inszenierungen: Gebete, Gesänge, liturgi-
sche Formeln, der Duft von Weihrauch, das diffuse Licht des Kir-
chenraumes, die flackernden Kerzen, der Glanz des Goldes und 
die zahlreichen Bilder sprachen alle Sinne an. Das Mysterium 
Gottes und seiner Botschaft wurde auf diese Weise erfahr�² und 
begreifbar. Die Bilder beherbergten nach damaliger Vorstellung 
das Heilige und ermöglichten dem Gläubigen dessen Anschau-
ung und Vergegenwärtigung. Sie standen im Zentrum der ver-
schiedenen Liturgien der Festtage, Prozessionen und Messen.  
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Abb. 4: Retabel, Detail, Ev. Kirche Rehna, Landkreis Nordwestmecklenburg 



Die Reformatoren brachen mit dieser farbenprächtigen, üppi-
gen Inszenierung von Bildern, die an und auf den Altären statt-
fand. Allein die Schrift, allein Christus sollte Fundament des neu-
en Glaubens sein. Im Zuge der ab Mitte des 16. Jahrhunderts 
durchgeführten Visitationen (Besuche der Gemeinden durch die 
�.�L�U�F�K�H�Q�O�H�L�W�H�Q�G�H�Q���� �Z�X�U�G�H�Q�� �G�L�H�� �.�L�U�F�K�H�Q�� �V�F�K�O�L�H�‰�O�L�F�K�� �Å�D�X�I�J�H�U�l�X�P�W�´����
Vieles, was für die neue evangelische Liturgie und Glaubenspra-
xis nicht erforderlich war, wurde nach und nach aus den Kirchen-
räumen entfernt. Manches blieb. Viele neue Ausstattungsstücke 
kamen hinzu: Kanzeln, Emporen und Gestühl füllten die nun 
evangelischen Kirchen. Sie waren Ausdruck einer neuen Glau-
benspraxis.  

Der Altaraufsatz in der Maria-Magdalenen-Kirche in Bad 
Bramstedt (Abb. 5) ist geblieben. An ihm zeigen sich religiöse 
und soziale Veränderungsprozesse des Mittelalters und der Frü-
hen Neuzeit. Er entstand um 1380 und gehört zu den ältesten 
Flügelretabeln im Land. Die Kirchengemeinde hat es durch Kri-
sen- und Umbruchszeiten erhalten. Das überrascht, denn das 
Bildprogramm mit der Krönung/Segnung der Mutter Gottes im 
Mittelfeld entspringt dem katholischen Glaubensverständnis. 
Heute zeigt sich der Altaraufsatz in einem evangelischen 
�Å�*�H�Z�D�Q�G�´���� �$�X�‰�H�U�� �G�H�U�� �R�E�H�U�H�Q�� �=�H�L�O�H���� �L�Q�� �G�H�U�� �Q�H�E�H�Q�� �G�H�U�� �0�D�U�L�H�Q�N�U�|��
nung die zwölf Apostel und weitere Heiligenfiguren zu sehen 
sind, wurde alles andere übermalt und umgeformt. Der Kirch-
spielvogt Caspar Faget stiftete 1625 das Geld für diesen Umbau. 
Die beauftragten Maler gingen behutsam vor: Sie folgten mit ihrer 
Farbauswahl der mittelalterlichen Tradition. Später kam eine reich 

bebilderte Empore im Chorraum hinzu. Die Kirche selbst wurde 
umgebaut und den Bedürfnisse der Zeit angepasst. Johann M. 
�)�U�L�W�]���Q�H�Q�Q�W���G�L�H�V���G�L�H���Å�E�H�Z�D�K�U�H�Q�G�H���.�U�D�I�W���G�H�V���/�X�W�K�H�U�W�X�P�V�´�� 

Der Reformator Johannes Bugenhagen fand allerdings wenig 
schmeichelhafte Worte für die prächtigen Holzskulpturen, Tafel-
bilder und Altaraufsätze, welche die Kirchen schmückten. Er be-
�]�H�L�F�K�Q�H�W�H�� �V�L�H�� �� �D�O�V�� �Å�X�Q�Q�•�W�]�H�� �.�O�|�W�]�H�´�� �X�Q�G�� �Q�D�K�P�� �L�K�Q�H�Q�� �G�D�P�L�W�� �G�L�H��
Aura des Heiligen. Martin Luther wetterte in seinen Schriften ge-
gen die Verehrung der Heiligen, die in seinen Augen durch den 
Bilderkult bis zur Abgötterei betrieben wurde. Für die Menschen 
des Spätmittelalters besaßen Bilder eine große Bedeutung: Sie 
machten ihnen Inhalte des christlichen Glaubens anschaulich, 
halfen Gehörtes zu erinnern und repräsentierten die Heiligen. 
Bilder waren Bezugspunkte für die Anrufung der Heiligen, für 
Fürbitte und Gebet. Darüber hinaus boten sie eine Farbenpracht, 
die nirgendwo sonst zu sehen war. 
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Abb. 5: Chor mit Altar und Empore, Maria-Magdalenen-Kirche, Bad Bramstedt, Kreis Segeberg,© Sauckefoto 



Dionysos-Kapelle, Bennin, Landkreis Ludwigslust-Parchim 
Ev. Kirche, Crivitz, Landkreis Ludwigslust-Parchim 
Petrikirche, Demern, Landkreis Nordwestmecklenburg 
St. Georgskirche, Eixen, Landkreis Vorpommern-Rügen 
St. Peter und Pauls Kirche, Teterow, Landkreis Rostock 



Im Zentrum des Geschehens  

Standort und Funktion der Retabel 



Ein Retabel hat seinen Patz auf einem Altar. Es befindet sich 
also im liturgischen Zentrum der christlichen  Kirche. Die Traditi-
on große Bildtafeln auf einem Altar aufzustellen setzte sich im 
späten Mittelalter durch und hielt sich bis ins 19. Jahrhundert 
hinein. Die Retabel waren im Mittelalter in die Liturgien (Gottes-
dienstform) der unterschiedlichen Feste im Kirchenjahr einbezo-
gen. Nach der Reformation verloren sie diese Bedeutung. 

In mittelalterlichen Kirchenräumen befand sich der Hauptaltar 
im Osten. In der Regel sind mittelalterliche Kirchen längsrecht-
eckige Gebäude, deren Eingang im westlichen Teil der Kirche 
liegt. Diese so genannte Ostung hängt damit zusammen, dass die 
Sonne als Sinnbild für Gott / Christus im Osten aufgeht.  

Der längs gerichtete Kirchenraum wirkt wie ein Weg zum Altar 
(Abb. 6). Der Mittelgang zwischen den Gestühlsreihen unterstützt 
diesen Eindruck. In mittelalterlicher Zeit waren Bänke für die Got-
tesdienstbesucher allerdings nicht üblich. Lediglich wohlhabende 
Familien, berufsständische Vereinigungen der spätmittelalterli-
chen Gesellschaft oder die Grund�² und Landesherren konnten 
sich ein eigenes Gestühl leisten. Nur sie konnten sich während 
der langen Gottesdienste setzen.                                                     . 
Wir müssen uns den Innenraum einer spätmittelalterlichen Kirche 
in einer kleinteiligen Ordnung und mit vielen Altären vorstellen. 
Die deutliche Ausrichtung auf einen Altar im Osten stammt aus 
der nachreformatorischen Zeit. Außer dem Hauptaltar im Osten 
der Kirche gab es im Mittelalter zahlreiche Nebenaltäre, an denen 
Messen gefeiert wurden. Je größer die Kirche umso  größer die 
Zahl der Nebenaltäre. 

Häufig ist die Ostseite des Gebäudes, gleichgültig ob sie als 
halbrunde Apsis oder als gerader Chorabschluss gestaltet ist, von 
drei Fenstern oder einem dreibahnigen Fenster durchbrochen 
(Abb. 6, 7). Diese rund- oder spitzbogigen Fenster hinterfangen 
�G�H�Q�� �$�O�W�D�U�� �X�Q�G�� �V�H�L�Q�� �5�H�W�D�E�H�O���� �+�l�X�I�L�J�� �Å�Y�H�U�V�W�H�O�O�H�Q�´�� �G�L�H�� �$�O�W�D�U�D�X�I�V�l�W�]�H��
die Fenster. Dies weist daraufhin, dass sie eine spätere Zutat im 
Kirchenraum sind.��Ursprünglich fiel das Licht direkt auf den Altar.  
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Abb. 6: Blick nach Osten, nachmittelalterliches Retabel 
St. Georgskirche, Eixen, Landkreis Vorpommern-Rügen 



Retabel sind Bestandteil der üppigen und prachtvollen Ausstat-
tung des jeweiligen Altars. Sie wurde im Laufe des Kirchenjahres 
zu bestimmten Zeiten liturgisch inszeniert. Dieser Altar wiederum 
ist eingebunden in die Altartopographie der gesamten Kirche, 
d.h. er steht nicht für sich allein, sondern ist eingebunden in den 
großen liturgischen Zusammenhang des gesamten Kirchenbaus. 
In den großen Pfarrkirchen der Städte befanden sich weit über 
zwanzig Altäre. Heute ist die Komplexität der Bezüge zwischen 
den einzelnen Altären und ihren Bildwerken kaum mehr zu erken-
nen, da die umfangreichen Ausstattungsensembles im Laufe der 
Jahrhunderte in der Regel auseinandergerissen worden sind.                                       
Im Doberaner Münster hat sich mit dem Ensemble aus Hochaltar, 
Kreuzaltar und weiteren Ausstattungsstücken ein einzigartiges 
Beispiel erhalten, das Einblicke in die enge Verflechtung von Bild 
und Liturgie in einer mittelalterlichen Klosterkirche bietet. 

Der christliche Altar , gleichgültig ob es sich um einen Haupt�² 
oder einen Nebenaltar handelt, ist in Anlehnung an einen Tisch 
gestaltet. Die Bezeichnung Altar kommt aus dem Lateinischen 
und bezeichnet ursprünglich einen Opfertisch. Im frühen Chris-
tentum war das liturgische Zentrum ein tragbarer Tisch an dem 
des Opfers Jesu gedacht wurde. Im frühen Mittelalter setzte sich 
die heute noch weitverbreitete Form des so genannten Blockalta-
res durch. Der Blockaltar ist im Boden des Kirchenraums fest ver-
mauert. Er setzt sich zusammen aus einem massiven Unterbau, 
der stipes genannt wird, und einer Altarplatte, der mensa (Abb. 
6). Er erfüllte zum einen die Anforderung eines Tisches und zum 
anderen symbolisierte er ein Heiligengrab (vgl. Seite 22).  

Abb. 7: Altar mit Retabel, Ev. Kirche, Rethwisch, Landkreis  Rostock 
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Die Form des Tisches erinnert an das Mahl, das Jesus  am Vor-
abend seines Todes mit seinen Jüngern einnahm (Abb. 8). Kurze 
Zeit danach wurde er durch einen seiner Vertrauten an die römi-
schen Besatzer verraten. Diese nahmen ihn fest und ließen ihn 
nach einem kurzen Prozess foltern und hinrichten. Das gemeinsa-
me Essen wird als das letzte Abendmahl Jesu bezeichnet. Es ist 
von zentraler Bedeutung für die christliche Glaubensgemein-
schaft. In den biblischen Erzählungen vom Leben und Tod Jesu 
wird berichtet, dass Jesus den Verrat und  seinen Tod voraussag-
te. Er lud die Menschen in seinem vertrauten Umfeld ein, das 
Mahl in Erinnerung an ihn immer wieder zu wiederholen. Die 
Spendung des Abendmahls im Gottesdienst begründet die Ge-
meinschaft der Christen stets neu. Es ist eines der Sakramente, in 
dessen Vollzug nach christlichem Glauben Gottesnähe erfahrbar 
wird.  

Die gemeinschaftliche Feier des letzten Abendmahles und das 
Gebet prägte bereits die Zusammenkünfte der ersten christlichen 
Gemeinden, die sich nach dem Tode Jesu zusammenfanden. Sie 
begründen die christliche Gemeinschaft. Erst ab dem 3. Jahrhun-
dert begannen die Gemeinden mit dem Bau eigener Versamm-
lungshäuser, in denen ein Tisch�² oder Blockaltar im Osten seinen 
festen Platz erhielt �² die späteren Kirchen. 
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Abb. 8: Flügelretabel, Detail, Abendmahl, 
St. Peter und Pauls Kirche, Teterow, Landkreis Rostock 



Neben dem Abendmahl ist die Taufe das zweite Sakrament, 
durch das gläubige Christen ihre Gemeinschaft bilden und erneu-
ern. Mit der Taufe wird der Mensch in die Gemeinschaft der 
Christen aufgenommen. Dies geschieht in der Regel im Säug-
lingsalter. Ursprünglich waren es jedoch Erwachsene, die sich 
zum christlichen Glauben bekannten und das Taufritual an sich 
vollziehen ließen.                                       .   
In der vorreformatorischen, mittelalterlichen Zeit standen die stei-
nernen Taufbecken und bronzenen Tauffünten im Westen der 
Kirche �³  im Eingangsbereich der Kirche. In den evangelischen 
Kirchen sind Taufe und Altar räumlich eng aufeinander bezogen 
(Abb. 9). 

Im katholischen Glaubensverständnis ereignet sich am Altar 
die Wandlung von Brot und Wein in Leib und Blut Jesu. Der 
Priester ist Träger und Vermittler dieser Handlung und nimmt 
damit eine zentrale Position ein. Während der Protestantismus 
vom Abendmahl spricht und damit den Charakter der Erinnerung 
an das gemeinsame letzte Mahl betont, spricht man im Katholizis-
�P�X�V���Y�R�Q���G�H�U���(�X�F�K�D�U�L�V�W�L�H�����J�U�L�H�F�K�L�V�F�K��� ���Å�L�F�K���V�D�J�H���G�D�Q�N�´�������+�L�H�U���V�W�H�K�W��
die Vergegenwärtigung des Kreuzesopfers Jesu im Vordergrund. 
Das Abendmahl/die Eucharistie ist in beiden Kirchen ein Sakra-
ment. In einem Sakrament hat der Gläubige durch eine zeichen-
hafte Handlung Teil an der Gegenwart Gottes.  

Biblische Grundlage für die Feier des Abendmahls sind die 
Evangelien sowie der 1. Brief des Paulus an die Korinther.  
Im Evangelium des Lukas heißt es (Kap. 22, Vers 19-20):             

�Å�8�Q�G�� �H�U�� �Q�D�K�P�� �G�D�V�� �%�U�R�W���� �G�D�Q�N�W�H�� �X�Q�G�� �E�U�D�F�K�¶�V�� �X�Q�G�� �J�D�E�¶�V�� �L�K�Q�H�Q��
und sprach: das ist mein Leib, der für euch gegeben wird; das 
tut zu meinem Gedächtnis. Desgleichen auch den Kelch nach 
dem Mahl und sprach: Dieser Kelch ist der neue Bund in mei-
�Q�H�P���%�O�X�W�����G�D�V���I�•�U���H�X�F�K���Y�H�U�J�R�V�V�H�Q���Z�L�U�G���´ 
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Abb. 9: Blick in den Chorraum mit Altar und Taufbecken, 
St. Annen-Kirche, St. Annen, Kreis Dithmarschen 



Im Mittelalter gab es noch keine Trennung zwischen evangeli-
scher und katholischer Konfession (Bekenntnis). Mittelalterliche 
Theologie und Frömmigkeit sind katholisch. Katholikos ist grie-
chisch und bedeutet das Ganze betreffend, allgemein.  

Zur mittelalterlichen Ausstattung eines Altares gehörten unter 
anderem die für die Spendung des Altarsakraments notwendigen 
Gerätschaften wie die Patene (Teller) für die Hostien und der 
Kelch für den Wein. Der Begriff Hostie kommt von dem lateini-
schen Wort hostia und bezeichnet eine Opfergabe.                    
Allerdings wurde die Eucharistie seit dem 13. Jahrhundert  nur in 
einer Gestalt, das heißt als Brot (Hostie), an die Mitglieder der 
Gemeinde (Laien) ausgegeben. Das vollständige Sakrament blieb 
den Geistlichen vorbehalten. Diese Praxis war Ausdruck einer 
Trennung zwischen Laien und Geistlichen, die sich auch im Bau 
von Chorschranken und Lettnern äußerte. Sie wurde nicht erst 
durch Martin Luther kritisiert. Er forderte die Spendung des Kel-
ches auch an die Laien (Laienkelch). 

Für die religiöse Praxis des Spätmittelalters spielte die  Elevati-
on (Erhebung) der Hostie eine zentrale Rolle. Hierbei hebt der 
Priester die Hostie mit beiden Händen in die Höhe. Das Klingeln 
eines Glöckchens zeigt an, dass sich die Wandlung des Brotes in 
den Leib Jesu Christi vollzieht. Die Gemeinde kann nun den in 
der Hostie anwesenden Sohn Gottes erkennen. Die Elevation 
entsprang dem mittelalterlichen Schaubedürfnis und ist Ausdruck 
der tiefempfundenen Verehrung des Leibes Jesu Christi (Abb. 9). 
Sie verbreitete sich seit dem 12. Jahrhundert. Man glaubte durch 

Aufzeichnungen zufolge kam es mancherorts dazu, dass die 
Menschen von Messe zu Messe eilten, um möglichst vielen Eleva-
tionen beiwohnen zu können. In den großen Kirchen mit ihren 
zahlreichen Altären war dies möglich. Die Spendung des Sakra-
ments verlor dadurch an Bedeutung.  
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Abb. 10: Kreuzigungsretabel, Petrikirche, Demern, 
Landkreis Nordwestmecklenburg 



Das Altarretabel befindet sich also am heiligsten Ort der christli-
chen Kirche, im Zentrum des christlichen Kultus. Es gehört zu 
diesem Ort. Es erweitert den Altartisch in die Höhe des Kirchen-
raumes hinein. Die Augen der Gottesdienstbesucher sind auf 
dieses Zentrum und seine Bildtafel gerichtet. Welche Funktion die 
Retabel innerhalb der Liturgie der Gottesdienste besaßen ist aller-
dings unklar. Es fehlen schriftliche Aufzeichnungen, etwa Anwei-
sungen für die Geistlichen. Für die  Spendung der Eucharistie 
waren die Bildtafeln nicht erforderlich. Sie zeigen aber inhaltliche 
Bezüge zum Geschehen am Altar. Sie bilden einen erläuternden 
und kommentierenden Hintergrund für das Altarsakrament und 
die am Altar verehrten Reliquien. 

Die Altarretabel in Bad Doberan, Landkreis Rostock, und in 
Cismar, Kreis Ostholstein, sind die ältesten erhaltenen Altaraufsät-
ze in Norddeutschland. Sie wurden für die Hochaltäre der Kloster-
kirchen hergestellt. Ihre Mittelschreine sind als tiefe Gehäuse mit 
mehreren Gefachen gestaltet. In diese Nischen standen Behälter 
mit Reliquien (Reliquiare) aus den reichen Reliquienschätzen der 
Klöster. Eine dauerhafte Aufbewahrung der Reliquien im Altarreta-
bel selbst ist jedoch nicht wahrscheinlich. Vielmehr wurden die 
Reliquien im Rahmen besonderer Festtagsliturgen nur zeitweise 
gezeigt.                    .  
Cismar war aufgrund der dort verwahrten Heilig-Blut-Reliquie 
(Blut Jesu Christi) ein bekannter Wallfahrtsort. 
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Abb. 11: Flügelretabel, Detail, Kreuzigung 
St. Peter und Pauls Kirche, Teterow, Landkreis Rostock 



In Bad Doberan befand sich in der mittleren Nische die Figur 
jener Madonna, die heute in dem nahe des Altares aufgehängten 
Marienleuchter zu sehen ist. Durch ein Türchen in der Schrein-
rückwand konnte diese Figur in das Retabel hineingestellt und 
auch wieder herausgenommen werden. Die Marienfigur hält in 
ihrer Hand eine kleine Büchse, in der die Hostie verwahrt wurde. 
Die Verehrung der Hostie, in der Christus leibhaftig anwesend 
sein soll, verbreitete sich im Laufe des 13. Jahrhunderts in ganz 
Europa. Sie wurde in kostbaren Gefäßen (Monstranzen) verwahrt 
und zu bestimmten Zeiten zur Verehrung ausgestellt. In Bad 
Doberan ist die Marienfigur eine solche Monstranz. Das Retabel 
war der Ort, an dem dieser kostbare Schatz präsentiert wurde. 

Im 14. Jahrhundert wurden Flügelretabel vorrangig für die 
großen Stifts�² und Klosterkirchen hergestellt. Im 15. Jahrhundert 
vermehrte sich ihre Anzahl jedoch zunehmend. Nun waren sie 
auch in den kleineren Stadt�² und Dorfkirchen auf Haupt�² und 
Nebenaltären zu finden. Nebenaltäre entstanden in den großen 
Stadtkirchen in großer Zahl. Sie wurden von Familien, berufsstän-
dischen Vereinigungen und den Bruderschaften gestiftet. 
(Bruderschaften waren geistlich und sozial orientierte Vereinigun-
gen. Sie besaßen große Bedeutung für das soziale Leben der 
Städte.) In den Pfarrkirchen einer Großstadt wie Lübeck  befan-
den sich weit über zwanzig Nebenaltäre. In der Handwerkerstadt 
Teterow sind urkundlich immerhin elf Nebenaltäre nachweisbar. 
Auf einem dieser Nebenaltäre war das heute in Crivitz befindliche 
Retabel aufgestellt (Abb. 12). 

Jeder dieser Altäre verfügte über eine Ausstattung mit Altar-
kreuz, Patene, Kelch, liturgischen Gewändern,  Altartüchern, litur-
gischen Büchern (Messbuch, Evangeliar), und Leuchtern. Auch 
Skulpturen gehörten dazu und sicher auch ein kleineres oder 
größeres Retabel.   

Nebenaltäre sind voll funktionsfähige kleinere liturgische Ein-
heiten des Kirchenraumes. Sie wurden von privaten Stiftern 
(Einzelpersonen, häufiger Personengruppen) gestiftet und betrie-
ben. An jedem Altar wurden eucharistische Messen gefeiert und 
zwar sehr oft. Ob Gläubige daran teilnahmen und das Sakrament 
entgegennahmen, war dabei zweitrangig. Entscheidend war, 
dass die Vikare, die häufig kaum Latein und damit die Anweisung 
im Messbuch lesen konnten, die Messen zelebrierten. Sie wurden 
aus bürgerlichen Stiftungen bezahlt. Oft waren es testamentari-
sche Verfügungen, die festlegten wie viele Messen für das See-
lenheil des Verstorbenen zu lesen waren. Die Messen wurden 
offenbar sehr unterschiedlich besucht. Überliefert ist, dass die 
Vikare bei der Durchführung in der Regel für sich allein blieben, 
denn bereits die Stiftung einer Messe bedeutete Ablass von den 
eigenen Sünden zu erhalten.  
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Abb. 12: Marienretabel, Festtagsseite, Ev. Kirche, Crivitz, Landkreis Ludwigslust-Parchim 



In den Stadtkirchen wurde gesungen , gelesen, das Glöckchen 
geschwungen und die Retabelflügel auf- und zugeklappt. Men-
schen gingen von Messe zu Messe, um die Hostie in der Elevati-
on zu schauen und die prächtigen Tafelbilder und vergoldeten 
Skulpturen zu sehen. Es war einiges los in der spätmittelalterli-
chen Kirche!  

Der christliche Altar ist nicht nur der Ort der eucharistischen 
Messe/des Abendmahls, sondern auch der Heiligenverehrung. Er 
kombinierte das Gedenken an Jesus Christus und an die christli-
chen Märtyrer*innen und Apostel, die ihr Leben dem Glauben an 
Jesus Christus geopfert hatten. Seit der Spätantike wurden Kir-
chen über den Gräbern dieser Heiligen erbaut. Mit zunehmender 
Ausbreitung des Christentums und wachsender Zahl der Kirchen  

ging man dazu über Reliquien (körperliche Überreste, meist Kno-
chen) in die Altäre einzumauern. Diese Knochensplitter verspra-
chen Wohltaten und Segnungen für die Gläubigen. Reliquien 
besaßen auch kirchenpolitische Bedeutung. Kirchen, die über 
bedeutsame Reliquien, wie etwa einen Dorn aus der Dornenkro-
ne Jesu oder einen Knochensplitter aus der Hand des Hl. Georg 
verfügten, waren Ziele für Pilger und beliebte Orte für Stiftungen. 
Der Besitz von Reliquien brachte somit Einnahmen und Prestige 
für eine Kirche und ihre Gemeinschaft. Umfangreiche Reliquien-
sammlungen wurden zusammengetragen und in Schreinen und 
Retabeln aufbewahrt.  

Die heute noch in den norddeutschen Dorf�² und Stadtkirchen 
zu sehenden Flügelretabel stammen in der Regel nicht aus der 
Erbauungszeit der Gebäude. Sie entstanden häufig sehr viel spä-
ter. So wurde zum Beispiel die Kirche in Eixen im 13. Jahrhundert 
erbaut. Aus dieser Zeit stammen auch die auf die Wände gemal-
ten Weihekreuze. Das heute noch erhaltene Retabel wurde je-
doch erst um 1530 gefertigt und in der Kirche aufgestellt (Abb. 
6). Welche Ausstattung mag der Altar zur Zeit der Weihe der Kir-
che erhalten haben? Welche Ausstattungsstücke kamen im Lau-
fe der Jahrhunderte hinzu? Gab es neben den üblichen Gerät-
schaften (Teller für die Hostie, Kelch, Leuchter, Messbuch, Evan-
gelienbuch) und Textilien (Gewänder der Geistlichen) weitere 
Ausstattungsstücke, zum Beispiel ein Reliquiar mit Knochensplit-
tern des Heiligen Georg? - Davon ist auszugehen. 
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Abb. 13: Flügelretabel, Festtagsseite 
St. Georgskirche, Eixen, Landkreis Vorpommern-Rügen 



Im Laufe der Jahrhunderte wurden die Altarausstattungen durch 
Stiftungen erweitert und verändert. So war es sicher auch in Ei-
xen. Leider haben sich keine weiteren Bildwerke oder schriftli-
chen Aufzeichnungen erhalten. 

Das Bildprogramm des heute noch erhaltenen Retabels lässt 
den Rückschluss zu, dass die Kirche dem Heiligen Georg ge-
weiht war: Zweimal ist der Schutzheilige (Kirchenpatron) der Kir-
che zu sehen: im Zentrum des Mittelschreins und auf der Außen-
seite des linken Flügels (Abb. 13, 14). Das Kirchenpatrozinium 
hatte Konsequenzen für die Altarausstattung. Für die Verehrung 
des Heiligen Georg müssen entsprechende Bilder und Reliquien 
vorhanden gewesen sein, die in unterschiedlichen Festtagslitur-
gien inszeniert und präsentiert wurden. Möglicherweisen waren in 
Eixen weitere Reliquien von Heiligen vorhanden, die auf dem 
Retabel zu sehen sind, so etwa der Heiligen Barbara, die an dem 
Turm zu erkennen ist, oder des Heiligen Antonius, der das 
Schwein mit sich führt (Abb. 13).  

Auf dem rechten Standflügel ist der Heilige Mauritius zu sehen 
(Abb.14). Er gehört ebenso wie der Heilige Georg zu den Ritter-
heiligen. In Regionen, die im 12. Jahrhundert christianisiert wor-
den waren, war die Erinnerung an die Legenden der christlichen 
Ritter Georg und Mauritius sicher ein wichtiges Mittel der Herr-
schaftslegitimation.                          .      
Der Ort Eixen soll auf eine Siedlung des Ritters Henricus de Ecse 
zurückgehen. Dieser gehörte vermutlich zu den christlichen Kolo-
nisatoren, die in den slawischen Regionen Ländereien übernah-

men. Sie bauten Land aus und gründeten Ortschaften, in die wei-
tere Immigranten zogen. Der Schutz der mächtigen Ritterheiligen, 
die man auch als Soldaten der Kirche ansah, wird im Glauben der 
christlichen Bevölkerung eine bedeutende Rolle gespielt haben.  

Wenn Sie mehr über die St. Georgskirche in Eixen, ihre Geschich-
te und Ausstattung erfahren möchten, besuchen Sie die Websei-
te www.kunst-geschichte-kirche.de/vor Ort/Eixen.                        

23 

Abb.14: Flügelretabel, Werktags-/Fastenseite, St. Georgskirche, Eixen 

https://www.kunst-geschichte-kirche.de/vertiefen/ansichten-im-wandel-1-1-1-1-1-1-1-1-1-1-2/


Maria-Magdalenen-Kirche, Bad Bramstedt, Kreis Segeberg 
Petrikirche, Demern, Landkreis Nordwestmecklenburg 
Ev. Kirche, Garwitz, Landkreis Ludwigslust-Parchim 
St. Johanniskirche, Malchin, Landkreis Mecklenburgische Seenplatte 
St. Peter und Pauls Kirche, Teterow, Landkreis Rostock 



Vom Offenbaren und Verbergen  

Ansichten der Flügelretabel 



Die Bezeichnung Retabel kommt aus dem Lateinischen. Sie 
setzt sich aus den Worten retro (hinten, zurück) und tabolum 
(Tafel) zusammen. Der Begriff retrotabolum ist in schriftlichen 
Aufzeichnungen des Mittelalters zu finden, aber keineswegs ein-
heitlich. Er bezeichnet Bildtafeln, die auf oder hinter den Altären 
�V�W�D�Q�G�H�Q���� �,�Q�� �G�H�U�� �5�H�J�H�O�� �Z�H�U�G�H�Q�� �G�L�H�� �$�O�W�D�U�D�X�I�V�l�W�]�H�� �D�O�V�� �Å�7�D�I�H�O�Q�´�� �E�H��
zeichnet. Dabei wird nicht unterschieden ob es sich um gemalte 
oder geschnitzte Bildwerke handelt.                  .  
Retabel sind dauerhaft auf den Altären platziert und in Europa in 
unterschiedlicher Form und Funktion seit dem 12. Jahrhundert 
nachweisbar.  

In Italien entwickelte sich das mehrteilige Altarretabel aus 
der aus dem Osten eingeführten Ikone. Die italienischen Retabel 
zeigen Tafelbilder in einem komplexen auf eine Mitte bezogenen 
architektonischen Rahmen. Sie haben keine Flügel und Skulptu-
ren. Längsrechteckige bemalte Altaraufsätze mit Architekturrah-
men haben sich in den Gebieten nördlich der Alpen nur in selte-
nen Fällen erhalten. Sie stammen aus dem 13. und 14. Jahrhun-
dert. Relativ viele Beispiele befinden sich heute noch auf der 
schwedischen Insel Gotland (Abb. 15). Dieser Retabeltypus wur-
de schließlich durch die Flügelretabel verdrängt.  

Nördlich der Alpen trat das Flügelretabel im 14. Jahrhundert 
�V�H�L�Q�H�Q�� �Ä�6�L�H�J�H�V�]�X�J�
�� �D�Q���� �$�X�V�J�H�K�H�Q�G�� �Y�R�Q�� �G�H�Q�� �.�O�R�V�W�H�U�N�L�U�F�K�H�Q��
�Ä�H�U�R�E�H�U�W�H�¶���H�V���Q�D�F�K���X�Q�G���Q�D�F�K���D�O�O�H���.�L�U�F�K�H�Q���X�Q�G���$�O�W�l�U�H�����:�l�K�U�H�Q�G���L�Q��
den Niederlanden das Flügelretabel mit gemalten Ansichten üb-
lich war, setzte sich im deutschsprachigen Raum und im Ostsee-

raum das Flügelretabel mit Gemäldeflügeln und  vergoldeten 
Reliefs auf der Innenseite durch. Die Hochzeit der Flügelretabel 
dauerte bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. 

Die Grundform eines Flügelretabels ist dreiteilig (Abb. 16).  
Aber auch die einfachen Bildtafeln, weisen in der Regel einen 
dreiteiligen Aufbau auf. Die mittlere Bildtafel ist größer als die 
beiden seitlichen Bildteile. Sie bildet den Mittelpunkt des Auf-
baus und hat daher auch im Bildprogramm eine besondere Be-
deutung. Diese Grundform wird  als Triptychon bezeichnet.  
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Abb. 15: Kreuzigungsretabel  aus Ganthem, Gotland, Skizze: J.P. 



Eine spezielle Form des Triptychons ist das Flügelretabel. In 
diesem Fall wird die mittlere Bildtafel von zwei beweglichen Sei-
tenteilen gerahmt. Das Mittelteil kann durch die Seitenflügel voll-
ständig verdeckt werden.  

In der Regel zeigen norddeutsche Flügelretabel auf der inne-
ren Ansicht, der so genannten Festtagsseite, vergoldete Reliefs. 
Im Zentrum des Mittelschreines sind die für die inhaltliche Aussa-
ge wichtigsten Figuren oder Szenen zu sehen. Sie sind häufig 
größer dargestellt als die umgebenden Figuren. Diese Ansicht 
war wahrscheinlich nur an den hohen kirchlichen Festtagen, wie 
etwa Weihnachten, Ostern und Pfingsten, aber auch der Himmel-
fahrt Mariens (15. August) zu sehen. 

Eine besondere Form des Flügelretabels ist das Doppelflügel-
retabel. Es hat insgesamt drei Ansichten. Die zweite Ansicht zeigt 
Tafelbilder. In buntfarbigen Bildfolgen werden Heiligenlegenden 
oder biblische Geschichten anschaulich erzählt. Diese Ansicht 
wird häufig als Sonntagsseite bezeichnet. Hier sind meist Szenen 
aus der Leidensgeschichte oder der Kindheit Jesu dargestellt 
oder aus dem Leben Mariens sowie anderer Heiligen.  

Wird das Retabel vollständig geschlossen ist die so genannte 
Werktags�²/Fastenseite zu sehen. Diese Malereien haben sich 
meist nicht erhalten, da sie Einwirkungen von außen, wie klimati-
schen Veränderungen, dem Ruß der Kerzen und Abreibungen 
ungeschützt ausgesetzt waren. Nach der Reformation wurden 
diese Bilder auch häufig übermalt.  

Die Figuren der Festtagsansicht und die Bildtafeln der Sonn-
tagsansicht sind in Zeilen und Spalten angeordnet. Jede szeni-
sche Darstellung, jede Skulptur ist in ein Gefach eingeordnet und 
durch Trennstreifen oder architektonisches Beiwerk von den 
umgebenden Figuren und Szenen abgrenzt. Jede Figur und jede 
Szene hat ihren Platz in der Ordnung des Retabels. Das Retabel 
spiegelt die Ordnung im kommenden Reich Gottes. Es sollte ein 
Abbild des himmlischen Jerusalem sein, das die Menschen am 
Ende der Zeiten erwarteten.  

 
Abb. 16: Kreuzigungsretabel Petrikirche, Demern,  
Landkreis Nordwestmecklenburg 
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Um das Auf�² und Zuklappen der oft sehr schweren Flügel zu 
erleichtern, erhielt das Retabel einen Unterbau �³ die Predella 
�R�G�H�U���D�X�F�K���Å�6�D�U�J�´���J�H�Q�D�Q�Q�W�����'�L�H���3�U�H�G�H�O�O�D���L�V�W���H�L�Q���O�l�Q�J�V�U�H�F�K�W�H�F�N�L�J�H�U��
Holzkasten, der das Retabel über das Niveau des Altartisches 
erhebt. Häufig sind kleine Türen an den Schmalseiten eingelas-
sen, um die Predella als Aufbewahrungsort nutzen zu können. 
Oft wurden hier Reliquien oder auch die Hostie für das Abend-
mahl/die Eucharistie verwahrt. Diese Predellen sind dann auf-
wendig mit vergitterten Fächern versehen.  

Die Predella ermöglichte es auch, die liturgischen Gerätschaf-
ten, die für die Durchführung der Liturgie (Form des Gottesdiens-
tes) erforderlich waren beim Öffnen und Schließen der Flügel 
nicht vollständig vom Altartisch abräumen zu müssen.   

Die Vorderseite der Predella war in das Bildprogramm des 
Flügelretabels einbezogen. Sie konnte Tafelbilder oder Skulptu-
ren zeigen. Leider haben sich nur wenige Predellen aus mittelal-
terlicher Zeit erhalten. Entstanden sie in nachreformatorischer 
Zeit für ein Flügelretabel, wie in Demern (Abb. 17), so ist dies ein 
Hinweis auf eine bewusste Weiterverwendung des alten Flügel-
retabels mit seiner Möglichkeit die Ansichten zu wandeln. 

Auf der gesamten Breite  wird das Retabel meist durch einen 
aufgesetzten Kreuzblumenkamm bekrönt. Das ist sozusagen der 
norddeutsche Standard. Eine solche Bekrönung hat sich am 
Retabel in Teterow erhalten (Abb.19). Doch auch aufwendigere 
Bekrönungen mit Einzelskulpturen wie im Kloster Cismar und 
am Bordesholmer Retabel im Schleswiger Dom sind zu finden.  
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Abb. 17: Kreuzigungsretabel, nachmittelalterliche Predella  
Petrikirche, Demern, Landkreis Nordwestmecklenburg 



Auch diese figürlichen Bekrönungen sind in das Bildprogramm 
des Retabels und damit in das komplexe Verweissystem zwi-
schen den verschiedenen Bedeutungsebenen der Ansichten 
eingebunden. 

Der Klappmechanismus ist sicher das ungewöhnlichste Merk-
mal der Flügelretabel (Abb. 18). Ein Bild auf�² und zu klappen 
zu können widerspricht unserem neuzeitlichen Verständnis 
eines Bildes, das an einer Wand aufgehängt oder als Skulptur 
im Raum aufgestellt werden kann. Klappbilder gibt es heute 
allenfalls in Kinderbüchern. 

Klappbilder  gab es bereits in der Spätantike. Diese so genann-
ten Diptychen �³ zwei kleine durch Schnüre zusammengebundene 

Abb. 19: Kreuzblumenkamm, Flügelretabel, St. Peter und Pauls Kirche, 
Teterow, Landkreis Rostock 

Abb. 18: Flügelretabel, halb geklappt, St. Georgskirche, Eixen,  
Landkreis Vorpommern-Rügen 
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Relieftafeln �³ entstanden parallel zu den ersten Büchern. Bücher 
ersetzten die Papyrusrollen, die für größere Schriftstücke verwen-
det wurden. Im Vergleich zu den Schriftrollen boten die Bücher 
mit ihren Seiten, die in beliebiger Reihenfolge aufgeschlagen 
werden konnten, vielfältige Möglichkeiten zwischen verschiede-
nen Buchabschnitten hin�² und her zu springen. Von diesen neu-
en medialen Möglichkeiten profitierte vor allem die Bibel. Für das 
komplexe Geschichtsverständnis des Christentums mit den 
Weissagungen der Propheten des Alten Testaments, der Erfül-
lung im Neuen Testament und der endzeitlichen Vision der Of-
fenbarung war das Verweissystem der Kapitel ideal. Der gesamte 
Text lag komprimiert vor dem Lesenden und musste nicht mehr 
mühsam in Schriftrollen entrollt werden. Inhaltliche Zusammen-
hänge zwischen den einzelnen biblischen Büchern konnten nun 
einfacher nachvollzogen werden.                     

Die mit Bildern geschmückten Bucheinbände waren in dieses 
Verweissystem eingebunden: Sie verhüllten den Inhalt, verdichte-
ten und deuteten ihn unter ausgewählten Gesichtspunkten und 
bereiteten die Lesenden dadurch auf das vor, was im Text sicht-
bar werden wird. 

Die Flügelretabel arbeiten ebenfalls mit den medialen Möglich-
keiten des Buches und mit dem Prinzip des Verbergens und 
Zeigens. Wie komplex das Verweissystem zwischen den ver-
schiedenen Ansichten ist, hing vom Auftraggeber und dessen 
theologischem Verständnis ab. Für die Retabel in Norddeutsch-
land lassen sich dazu leider kaum detaillierte Aussagen treffen, 

da die Tafelbilder der Flügel  in den meisten Fällen zerstört sind.  

Das Prinzip des Verbergens und Zeigens, der Vorbereitung 
und Erfüllung ist auch für die Aussetzung von Reliquien grundle-
gend. Diese Heiligtümer waren  nur zu bestimmten Zeiten und im 
Rahmen besonderer Liturgien sichtbar. 

In Norddeutschland weit verbreitet ist das Doppelflügelretabel. 
Es bietet drei Ansichten und ist damit in Konzeption und Herstel-
lung besonders aufwendig. Üblicherweise werden die drei An-
sichten in die Abfolge von außen nach innen als Werktags-/
Fastenseite, Sonntagsseite und Festtagsseite bezeichnet. Die 
Ansichten der Flügelretabel unterliegen einer strengen Hierar-
chie: Die theologische Bedeutung der Darstellungen steigert sich 
von den Flügelaußenseiten bis zur inneren Ansicht. Dies ist auch 
an den verwendeten Materialien abzulesen, so steigt etwa die 
Menge des verwendeten Goldes.  

Abb. 20: Flügelretabel,  Sonntagsseite, St. Peter und Pauls Kirche, Teterow 
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Die Bezeichnungen der Ansichten ist neuzeitlich und lässt sich 
in überlieferten Quellen des späten Mittelalters nicht nachweisen. 
Im Grunde wissen wir nicht genau, an welchen Tagen des Kir-
chenjahres welche Ansicht zu sehen war. Manche Bildprogram-
me zeigen sowohl auf der so genannten Sonntags�² als auch auf 
der so genannten Festtagsseite Bezüge zu den Liturgien der 
Heiligenfesttage.  

Der Wechsel der verschiedenen Ansichten macht sie Span-
nung zwischen dem zyklischen Zeitverständnis des Kirchenka-
lenders und dem linearen Zeitverständnis der christlichen Heils-
geschichte deutlich: Die Hoffnung/Erwartung auf das ewige 
Reich Gottes wird Jahr für Jahr in den wiederkehrenden Festta-
gen neu inszeniert und erlebt.  

Das ehemalige Hochaltarretabel der St. Johanniskirche in Mal-
chin (Abb. 21) ist ein besonders prächtiges Doppelflügelretabel. 
Es befindet sich heute in einer als Winterkirche genutzten Seiten-
kapelle. Auf der so genannten Werktags-/Fastenseite ist eine 
großformatige Darstellung der Krönung Mariens durch Christus 
zu sehen. Die so genannte Sonntagsseite zeigt vier Bildzyklen 
mit Szenen aus dem Leben der beiden Kirchenpatrone Johan-
nes des Täufers und Johannes des Evangelisten,  sowie Christus 
und Marias (Kindheitsgeschichte Jesu). Bei diesen Bildfolgen fällt 
auf, dass die Szenen nicht in der Erzählreihenfolge angeordnet 
sind. Das kommt auf den Gemäldeseiten der Flügelretabel häufi-
ger vor. Die Bilder illustrieren nicht nur Geschichten, sondern 
stellen auch inhaltliche Bezüge zwischen dem Altarsakrament 

und den in der Kirche begangenen Festen her. Die Szenen bil-
den auch innerhalb des Bildprogramms ein Verweissystem.  
So ist Johannes der Täufer der Christusseite und Johannes der 
Evangelist der Marienseite zugeordnet. Auf den äußeren Bild-
spalten sind jeweils oben eine Verkündigungsszene  (links: Pre-
digt Johannes des Täufers, rechts: Johannes der Evangelist emp-
fängt die Vision der Endzeit) zu sehen und eine Szene des Marty-
riums unten (links: Enthauptung Johannes des Täufers, rechts: 
Johannes der Evangelist trinkt aus dem Giftbecher (Abb. 21).  

Abb. 21: Flügelretabel, Sonntagsansicht 
St. Johanniskirche, Malchin, Landkreis Mecklenburgische Seenplatte 
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Während Johannes der Täufer nach christlichem Verständnis 
das Kommen Jesu Christi ankündigt, offenbart Johannes der 
Evangelist die Vision von der Ankunft des Antichristen und dem       

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

nahenden Reich Gottes. Beide Johannes verkünden also eine 
neue Zeit. In dieser Funktion sind sie jeweils auf den Bildfeldern 
rechts und links oben dargestellt. Sie rahmen die Bildergeschich-
ten in der Mitte und verweisen gleichzeitig auf das Ereignis im 
verborgenen Inneren des Retabels.                 .  
Beide Bildspalten überlappen bei vollständig geschlossenen 
Flügeln die im Mittelfeld der Innenansicht dargestellte Krönung/
Segnung Mariens. Sie stellen auch dadurch einen Bezug her 
zwischen den beiden Ansichten: In dem gegenwärtig sicht�² und 
erfahrbaren ist das Zukünftige enthalten.  

Die Malereien der so genannten Sonntagsseite sind prachtvoll 
gestaltet: Eine Vielzahl von Figuren bevölkern die Tafelbilder. Sie 
sind in bunte und zum Teil kostbare Goldbrokatgewänder geklei-
det (Abb. 22). Die Hintergründe der Landschafts�² und Architek-
turdarstellungen sind mit Blattgold ausgeführt. Diese Ansicht ist 
technisch und vom Material her äußerst aufwendig und kostspie-
lig gestaltet. Zurückhaltender in der Farbigkeit ist die Werktags-
seite. Lediglich die Hintergründe und Heiligenschiene sind ver-
goldet. Ganz in Gold erstrahlt die Festtagsseite. Sie zeigt die Ge-
meinschaft der Heiligen im kommenden Reich Gottes und die 
Segnung der in den Himmel aufgefahrenen Maria. 

Für norddeutsche Retabel typisch ist die Reihung von Heiligen 
auf der so genannten Festtagsansicht. Die flankieren in der Re-
gel eine Marienkrönung oder eine Kreuzigungsszene (Abb. 23). 
Häufig sind alle zwölf Apostel dargestellt.  

Abb. 22: Flügelretabel, Sonntagsseite, Johannes trinkt aus dem 
Giftbecher, St. Johanniskirche, Malchin,  

Landkreis Mecklenburgische Seenplatte 
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Abb. 23: Kreuzigungsretabel, Ev. Kirche, Garwitz, Landkreis Ludwigslust-Parchim 
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Sie sind die ersten Zeugen und Künder der christlichen Bot-
schaft. Zahllose Menschen folgten ihrem Beispiel. Die manchmal 
etwas phantasielos anmutende Aneinanderreihung von Heiligenfi-
guren hat ihren Sinn in der für die jeweilige Kirche spezifischen 
Heiligenverehrung. Die Festtagsseite des Retabels ist eine Art 
�Å�.�X�O�W�S�U�R�J�U�D�P�P�´���G�H�U���.�L�U�F�K�H���� 

Im Mittelalter waren diese prächtigen Innenansichten der Flügel-
retabel selten zu sehen. Sie blieben in der Regel den Augen der 
Kirchenbesucher*innen verborgen. Lediglich an hohen Festta-
gen waren die schweren Flügel geöffnet. Nur dann bot sich den 
Gläubigen der prächtige Anblick einer dem Irdischen entrückten 
Welt. Wenige schriftliche Quellen geben darüber Auskunft wann 
die Retabel geöffnet wurden. Die Regelungen sind von Kirche zu 
Kirche verschieden.  

Das Memorienbuch des St. Michaelis-Konvents in Lübeck von 
1498 benennt mit 36 Öffnungstagen relativ viele, darunter folgen-
de Fest�² und Gedenktage (vgl. R. Feismann): Weihnachten, Jo-
hannes Evangelista, Mariä Lichtmess (2. Februar), Laurentius (10. 
August), Enthauptung Johannes des Täufers, alle Sonntage von 
Ostern bis Pfingsten, Mariä Geburt (08. September), Michael (29. 
September), Allerheiligen (1. November). Aus den Messnerpflicht-
büchern in Nürnberg ist bekannt, dass dort das Öffnen und 
schließen der Flügeln Aufgabe der Küster war. 

 
Abb. 24: Flügelretabel, Festtagsseite, Marienkrönung,  
Maria-Magdalenen-Kirche, Bad Bramstedt, Kreis Segeberg, © Sauckefoto 



Aus den wenigen schriftlichen Quellen , die sich erhalten 
haben, können wir schließen, dass die Flügel am Vorabend des 
Folgenden Sonn-/Festtages geklappt wurden. Wahrscheinlich 
fand das Klappen nicht innerhalb des Gottesdienstes statt, 
denn die Vorbereitung des Vorganges hätte die feierliche Zere-
monie gestört. Zudem wurden an den Festtagen in der Regel 
auch Reliquien auf dem Altar präsentiert. Diese wurden in ei-
ner vermutlich für jeden Altar bestimmten Ordnung auf dem 
Altartisch aufgestellt. Besonders reiche Altarausstattungen ver-
fügten über große und prächtige Reliquienbehälter, die in die 
Bildseite des Retabels hineinragten. Diese Aufbauten mussten 
beim Bewegen der Flügel berücksichtigt werden. Weiterhin 
mussten die Paramente der Altarausstattung dem Festtag ent-
sprechend aufgelegt werden. Auch dies benötige Vorberei-
tungszeit. Und nicht zuletzt wurden im Falle der großen Flügel-
retabel  zentnerschwere Flügel bewegt. Das war anstrengend, 
erforderte Erfahrung und Umsicht �³ und leichtgängige, gut 
gefettete Scharniere. Zur Sicherung der schweren Flügel im 
geöffneten Zustand waren Stützen notwendig, die neben den 
Altären aufgestellt wurden.  

Die prächtigen Innenseite der Flügelretabel sind heute täg-
lich zu sehen. In manchen Kirchen werden allerdings die Flü-
gel vor Weihnachten und Ostern zur Vorbereitung auf die Fest-
tage geschlossen. Für die evangelische Liturgie spielen die 
Retabel und ihre wechselnden Ansichten keine Rolle mehr. 
Lediglich die Unterscheidung zwischen Fastenzeit (Vor-
bereitungszeit) und Festtag wird mancherorts aufgegriffen. 

Abb. 25:  Hl. Maria Magdalena, Flügelretabel, Festtagsseite,  
Maria-Magdalenen-Kirche, Bad Bramstedt, © Sauckefoto 
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Ev. Kirche, Cölpin, Landkreis Mecklenburgische Seenplatte 
St. Georgskirche, Eixen, Landkreis Vorpommern-Rügen 
Ev. Kirche, Garwitz, Landkreis Ludwigslust-Parchim 
Ev. Kirche, Horst, Landkreis Vorpommern-Rügen 
St. Johanniskirche, Malchin, Landkreis Mecklenburgische Seenplatte 
St. Peter und Pauls Kirche, Teterow, Landkreis Rostock 



Leid, Erlösung und Triumph  

Die Bildprogramme der Retabel 
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Auf den verschiedenen Ansichten der Flügelretabel werden 
Bildgeschichten erzählt �³ kurz und knapp in einer einzelnen 
Szene oder in einer Bilderfolge. Die am häufigsten auf den Flü-
gelretabeln dargestellten Geschichten sind die Leidensge-
schichte/Passionsgeschichte Jesu und seine Kindheitsge-
schichte. Auch die Lebensgeschichte der Mutter Gottes, Maria, 
wurde ausführlich dargestellt �³ von den biblischen Ereignissen 
bis zu den legendenhaften Erzählungen ihres Todes und ihrer 
Aufnahme in den Himmel (Abb. 26). Auf den Nebenaltären 
waren es vor allem Legenden, die den Mut und das soziale 
Verhalten der Heiligen in bunten Bilder vor den staunenden 
Gläubigen ausbreiteten. 

Die Wahl des Bildprogramms hing davon ab, welchem Heili-
gen der jeweilige Altar geweiht war und welche Vorlieben der 
Stifter/die Stiftergruppe hatte. Sie wird von dem Auftraggeber 
in Absprache mit den Vorstehern der Kirche getroffen worden 
sein. Wie diese Absprachen im Fall der norddeutschen Werk-
stücke vorgenommen wurden ist jedoch wenig bekannt.                       
Wenig ist auch drüber bekannt wie das Bildprogramm an die 
beauftragten Bildschnitzer-und Malerwerkstätten kommuniziert 
�Z�X�U�G�H�����+�L�H�‰���H�V���Y�L�H�O�O�H�L�F�K�W�����Å�)�H�U�W�L�J�H���H�L�Q���%�L�O�G���G�H�U���0�X�W�W�H�U���*�R�W�W�H�V���L�Q��
einem Strahlenkranz auf einer Mondsichel stehend mit musizie-
renden Engeln in den Wolken und vier kleinen Darstellungen in 
den Ecken, davon eine geschlossene Pforte und einen bren-
�Q�H�Q�G�H�Q�� �'�R�U�Q�E�X�V�F�K�´�"�� �2�G�H�U�� �K�L�H�‰�� �H�V���� �Å�)�H�U�W�L�J�H�� �H�L�Q�� �%�L�O�G�� �]�X�U�� �(�K�U�H��
der Königin des Himmels, der immerwährenden Jungfrau und 
�-�X�Q�J�I�U�D�X���Y�R�P���6�L�H�J�H�´�"���2�G�H�U���K�L�H�‰���H�V���Å�)�H�U�W�L�J�H���H�L�Q���%�L�O�G���Z�L�H���L�Q���G�H�U��

�&�|�O�S�L�Q�H�U�� �.�L�U�F�K�H�´�"�� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� �� ��.  
Für den norddeutschen Raum sind kaum schriftliche Quellen 
überliefert, die uns darüber Auskunft geben, wie die Stifter mit 
den mit der Herstellung des Retabels beauftragten Werkstätten 
über das Bildprogramm kommunizierten. Für Süddeutschland 
haben sich mehrere Quellen zum Werkprozess, etwa so ge-
nannte Risszeichnungen, erhalten.  

Die Weitergabe von Vorlagen und das Kopieren bekannter 
Werke spielte eine große Rolle bei der Erstellung von Bildpro-
grammen. In der Region Neubrandenburg entstanden um 
1500 mehrere Flügelretabel mit ähnlichem Bildprogramm �³ 
eine Strahlenkranzmadonna mit vier Begleitszenen. Diese regi-
onale Häufung spricht für eine lokale Weitergabe von Bildvorla-
gen (vgl. Abb. 29,30). 

Das Retabel in der Teterower St. Peter und Pauls Kirche zeigte 
ursprünglich drei Ansichten. Während die Malereien der Au-
ßenseiten verloren sind, haben sich die Malereien der so ge-
nannten Sonntagsseite erhalten. Sie zeigen einen Bildzyklus 
zur Passion Jesu Christi mit anschließender Auferstehung und 
Himmelfahrt (Abb. 20, 27). Diese Bilder waren während der 
Messe/Gottesdienst mit Abendmahl zu sehen, denn sie neh-
men direkten Bezug zum Geschehen am Altar: der Spendung 
des Altarsakraments (Eucharistie, Abendmahl).  



Abb. 26: Flügelretabel, Marientod, rechter Seitenflügel,  Festtagsseite, Ev. Kirche, Horst, Landkreis Vorpommern-Rügen  
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Die Passion Christi beinhaltet das Heilsversprechen Gottes an 
alle Menschen die Jesus Christus im Glauben folgen. In der 
Teterower Bildfolge wird deutlich: Die Retabel standen mitten im 
Zentrum der spätmittelalterlichen Liturgie �³ auf dem Altar, dem 
Ort der eucharistischen Messe. Die Szene mit dem Abendmahl 
(Abb. 8) veranschaulicht die Einsetzungsworte des Sakraments.     

Die Szene der Kreuzigung ist auf dem Teterower Retabel formal 
nicht hervorgehoben (Abb. 20). Weder farblich noch in der Größe 
unterscheidet sie sich von den anderen Tafelbildern. Allerdings 
befindet sie sich in der unteren Zeile direkt über dem Altartisch. 
In diese Höhe hielt der Priester die Hostie während der Elevation 
(Wandlung). In diesem Moment entsteht eine anschauliche Paral-
lelität zwischen der geweihten Hostie, in der nach katholischem 
Glaubensverständnis nach der Elevation der Leib Jesu Christi 
gegenwärtig ist und dem Bild, auf dem der Körper Jesu die glei-
che Blässe zeigt wie die Oblate. 

Auf den Tafelbildern wird Bild für Bild die Geschichte der Pas-
sion Christi, seiner Auferstehung von den Toten und die Himmel-
fahrt chronologisch erzählt (Abb. 20). Die Bilder folgen den Evan-
gelienberichten in der Bibel. Sie illustrieren sie aus der Perspekti-
ve spätmittelalterlicher Religiosität. Von rechts nach links und von 
oben nach unten verläuft die Bildergeschichte über die gesamte 
Breite der Flügel und des Mittelschreins. Sie hat einen Anfang 
und ein Ende. Dennoch wiederholt sich die Geschichte Jahr für 
Jahr im Lauf des Kirchenjahres. Das Heilsversprechen Gottes 
verkörpert in seinem Sohn Jesus Christus erneuert sich im Ritus  

Abb. 27: Flügelretabel, linker Seitenflügel,   
St. Peter und Pauls Kirche, Teterow, Landkreis Rostock 



der christlichen Kirche Woche für Woche, Jahr für Jahr. Das 
Christentum hat ein zyklisches Zeitverständnis. 

Diese Wiederholung ereignet sich solange bis das Reich Got-
tes kommt. Und eben diese Vision des Reiches Gottes, das 
nach der Offenbarung des Johannes, die himmlische Stadt Jeru-
salem sein wird, ist das Thema der Festtagsansicht. Sie ist un-
vergänglich wie Gold und �³ vergleichbar mit dem geheimnisvol-
len warmen Eigenglanz des Goldes �³ nicht von dieser Welt. Auf 
der Festtagsansicht zeigt sich die Gemeinschaft der Heiligen 
(Abb. 23, 31), die das himmlische Jerusalem nach der Vision 
des Johannes bewohnt. Zu dieser Gemeinschaft gehören alle 
Heiligen: biblische Figuren, Märtyrer*innen, sozial engagierte 
Frauen und Männer, wie die Heilige Elisabeth und Franz von 
Assisi, die tatsächlich gelebt haben, aber auch legendäre Figu-
ren, wie der Heilige Georg, dessen Biografie in den Tiefen der 
Geschichte(n) verloren ging.  

Die Offenbarung des Johannes ist das letzte Buch der Bibel. 
Es ist eine Vision über das Ende der Welt und den Beginn des 
Reiches Gottes, in dem sich Himmel und Welt erneuern. Das 
Buch ist angefüllt mit sprachlichen Bildern, die die Phantasie der 
Menschen von jeher beflügelten. Zu diesen Bildern gehört auch 
�G�L�H�� �9�R�U�V�W�H�O�O�X�Q�J�� �Y�R�P�� �K�L�P�P�O�L�V�F�K�H�Q�� �-�H�U�X�V�D�O�H�P���� �ÅUnd die Stadt 
bedarf keiner Sonne noch des Mondes, dass sie ihr scheinen; 
denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet sie, und ihre Leuchte ist 
�G�D�V���/�D�P�P�´��(Kapitel 21, Vers 23).   
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Abb. 28: Flügelretabel, Detail, Marienkrönung,  
St. Peter und Pauls Kirche, Teterow, Landkreis Rostock 
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In diesem Sinn ist die Architektur von Kirchenräumen ebenso wie 
die Darstellung von Kleinarchitekturen und architektonischen 
Elementen in der Kleinkunst  sowie auf den Retabeln ein Symbol 
für das neue, das himmlische Jerusalem. Sie ist der Rahmen, in 
dem die Bildprogramme der Festtagsseiten eingeschrieben sind. 

Eines der häufigsten Motive ist die Krönung/Segnung der Mut-
ter Gottes durch ihren Sohn (Abb. 28). Meist ist es auf Hauptaltarreta-
beln zu finden. Es symbolisiert die Segnung der Kirche durch 
Christus. Das Bildmotiv entstand im hohen Mittelalter auf der Ba-
sis mehrerer biblischer Texte, die erst nachträglich auf Maria hin 
gedeutet wurden. Einer von ihnen ist das Hohelied des Salomo. 
Dieses alttestamentliche Buch enthält eine Sammlung von Liebes
- und Hochzeitsliedern, in denen der Bräutigam die  Schönheit 
seiner Braut und ihre Jungfräulichkeit besingt. �Å�'�X�� �E�L�V�W�� �Z�X�Q�G�H�U��
bar schön, meine Freundin, und kein Makel ist an dir.�´����heißt es 
etwa im 7. Vers.  Und weiter: �ÅMeine Schwester, liebe Braut, du 
bist ein verschlossener Garten, eine verschlossene Quelle, ein 
versiegelter Born�´��(Kapitel 4, Vers 12). Dieses Bild galt bereits 
früh als Sinnbild für die Liebe zwischen Christus und seiner Kir-
che. Später wird die Kirche (ecclesia) mit Maria in eins gesetzt: 
Maria empfängt den Sohn Gottes in ihrem Leib und bringt ihn zur 
Welt. Sie ist das Gefäß Gottes. In der Darstellung der stehenden 
Muttergottes mit dem Christuskind auf dem Arm wurde dieser 
Aspekt bereits früh anschaulich gemacht. Das Motiv der Marien-
krönung betont einen anderen Aspekt des komplexen Verhältnis-
ses zwischen Gottes Mutter und Gottes Sohn: die Einsetzung 
Mariens/Ecclesia als Königin des Himmels durch Christus.  

Die Darstellung des thronenden Herrscherpaares geht auf das 
2. Buch der Könige, Kapitel 2, Vers 19 zurück. Dort heißt es, dass 
König Salomo seine Mutter neben sich thronen ließ. Nach mittel-
alterlichem Verständnis galt Salomo als Vorprägung Jesu. Das 
Bild des thronenden Paares (Maria und Christus) fand im hohen 
und späten Mittelalter weite Verbreitung und wurde auch in die 
Legendensammlung (Legenda aurea) des Dominikaners Ja-
cobus de Voragine aufgenommen. De Voragine verband bibli-
sche und außerbiblische Texte zu Heiligenlegenden. Die Legen-
da aurea ist eine der wichtigsten Quellen der spätmittelalterlichen 
Bildwelt. 

Ein anderes weit verbreitetes Motiv ist die Strahlenkranzma-
donna (Abb. 29). Es zeigt die Madonna auf einer Mondsichel 
�V�W�H�K�H�Q�G�� �X�Q�G�� �P�L�W�� �G�H�U�� �Å�6�R�Q�Q�H�� �E�H�N�O�H�L�G�H�W�´���� �� �,�P�� �D�X�V�J�H�K�H�Q�G�H�Q�� ��������
und beginnenden 16. Jahrhundert ist diese Darstellung Mariens 
sehr beliebt. Das Motiv geht auf das biblische Buch der Offenba-
rung des Johannes zurück. Im zwölften Kapitel heißt es dort: 
�ÅUnd es erschien ein großes Zeichen am Himmel: eine Frau, mit 
der Sonne bekleidet, und der Mond unter ihren Füßen und auf 
ihrem Haupt eine Krone von zwölf Sternen. Und sie war schwan-
ger und schrie in Kindsnöten und hatte große Qual bei der Ge-
burt. Und es erschien ein anderes Zeichen am Himmel;  und 
�V�L�H�K�H���� �H�L�Q���J�U�R�‰�H�U���'�U�D�F�K�H�����«������ �8�Q�G���G�H�U�� �'�U�D�F�K�H���W�U�D�W���Y�R�U�� �G�L�H���)�U�D�X����
die gebären sollte, damit er, wenn sie geboren hätte, ihr Kind 
fräße. Und sie gebar einen Sohn, einen Knaben, der alle Völker 
weiden sollte mit eisernem Stabe. Und ihr Kind wurde entrückt zu Gott 
�X�Q�G���V�H�L�Q�H�P���7�K�U�R�Q�����«���´������Offenbarung, Kapitel 12, Vers 1-7). 
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Abb. 29: Ehemaliges Hochaltarretabel, Detail der Festtagsansicht, Ev. Kirche, Cölpin, Landkreis Mecklenburgische Seenplatte 
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Im Mittelalter deutete man die Frau dieser dramatischen Ge-
schichte als die Mutter Gottes. Mit ihr, so die Deutung, käme der 
Erlöser zur Welt, der die Menschen vor dem Verderben retten 
werde. Das Buch der Offenbarung wird auch als Apokalypse 
bezeichnet. Eine Apokalypse ist eine antike Textform, in der in 
Visionen das Ende der Welt beschrieben wird. Die Darstellung 
einer Frau auf dem Mond stehend und mit einem Strahlenkranz 
�X�P�J�H�E�H�Q���Z�L�U�G���D�X�F�K���D�O�V���Å�D�S�R�N�D�O�\�S�W�L�V�F�K�H�V���:�H�L�E�´���E�H�]�H�L�F�K�Q�H�W���� 

Das Bildprogramm in Cölpin zeigt weitere vier Szenen. Sie um-
geben die Madonna im Zentrum (Abb. 29). Es handelt sich um 
Szenen aus dem Alten Testament, die auf die Jungfräulichkeit 
Mariens verweisen. Eine solche inhaltliche Zuordnung von Sze-
nen des Alten und Neuen Testaments wird Typologie genannt. 
Es ist ein gängiges Prinzip mittelalterlicher Bibelauslegung, die 
neutestamentliche Heilsgeschichte im Alten Testaments vorge-
prägt zu sehen. Zum besseren Verständnis dieser Bezüge ent-
standen im 14. Jahrhundert vermehrt Bücher, die in Bild und 
Text das Aufeinander-bezogen-sein der Geschichten des Alten 
und des Neuen Testaments erläutern. Zu diesen Schriften gehö-
�U�H�Q�� �]�X�P�� �H�L�Q�H�Q�� �G�L�H�� �E�H�N�D�Q�Q�W�H�� �Å�%�L�E�H�O�� �G�H�U�� �$�U�P�H�Q�´�� ���%�L�E�O�L�D�� �S�D�X�S�H��
rum) und der Heilsspiegel (Speculum humane salvationis). Der 
Heilsspiegel liegt in mehreren Handschriften vor. Einige wurden 
digitalisiert und sind im Internet verfügbar, so zum Beispiel etwa 
ein Exemplar aus der Stadtbibliothek Mainz aus der Mitte des  
15. Jahrhunderts. 

 

Im Heilsspiegel wird zum Beispiel der brennende Dornbusch aus 
dem 2. Buch Mose (Abb. 29, oben links) mit der vom Evangelisten 
Lukas berichteten Jungfräulichkeit Mariens bei der Geburt Jesu 
in Bezug gesetzt. Im 2. Buch Mose, Vers 1-5 heißt es: �Å�8�Q�G�� �G�H�U��
Engel des Herrn erschien ihm in einer feurigen Flamme aus 
dem Dornbusch. Und er sah, dass der Busch im Feuer brannte 
�X�Q�G���G�R�F�K���Q�L�F�K�W���Y�H�U�]�H�K�U�W���Z�X�U�G�H���´������������������������������������������������������������������������������������������������������. 
Der Altaraufsatz in der Cölpiner Kirche veranschaulichte also 
eine Lehrmeinung �³ das Dogma der Jungfräulichkeit Mariens. 

Abb. 30: Retabelfragment, Strahlenkranzmadonna, Ev. Kirche, 
Rosenow, Landkreis Mecklenburgische Seenplatte 
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Abb. 31: Retabel, so genannte Festtagsansicht, St. Peter und Pauls Kirche, Teterow, Landkreis Rostock 



Stiftskirche, Bützow, Landkreis Rostock 
Petrikirche, Demern, Landkreis Nordwestmecklenburg 
St. Georgskirche, Eixen, Landkreis Vorpommern-Rügen 
St. Johanniskirche, Malchin, Landkreis Mecklenburgische Seenplatte 
St. Peter und Pauls Kirche, Teterow, Landkreis Rostock 



Göttliches Licht  

Imitation von Goldschmiedearbeiten 



Der Altar war nicht nur der Ort der eucharistischen Messe, son-
dern auch der Heiligenverehrung. Die Altarausstattung stand in 
direktem Zusammenhang mit den Heiligen, denen der Altar ge-
weiht war. Zu den Heiligen zählen biblische Personen wie Maria, 
die Apostel (Abb. 33) und Figuren aus dem Alten Testament. 
Ebenso zählen Menschen dazu, die nach ihrem Tod aufgrund 

besonderer Verdienste um den christlichen Glauben heilig ge-
sprochen worden waren. Einige von ihnen gehören den Legen-
den nach zu den frühchristlichen Märtyrern und Märtyrerinnen, 
die während der Christenverfolgungen der Spätantike getötet 
worden waren.                          .  
Viele der im Mittelalter verehrten Heiligen sind als historische Per-
sonen nicht nachweisbar. Ihr Leben und Wirken wurde in münd-
lich überlieferte Legenden erzählt. Dazu gehört auch der Hl. 
Georg bzw. Jürgen, wie er im Norden hieß. Es soll sich bei ihm 
um einen Heerführer aus Kappadokien �³ einer Region in der 
heutigen Türkei �³ gehandelt haben (Abb. 32).  

Heilige lebten und starben im Glauben an Christus. Mit dem 
Tod traten sie, dem Glauben nach, in das Reich Gottes ein. Sie 
waren demnach Zeugen des Sieges Jesu über den Tod. In den 
Überresten ihrer Körper (Knochen) habe sich, so die Überzeu-
gung, die Heiligkeit der Person erhalten. Werden die Reliquien 
angeschaut oder gar berührt geht ein Überschuss dieser Heilig-
keit auf den Gläubigen über. Die Präsentation von Reliquien im 
Laufe des Kirchenjahres war ein wesentlicher Teil der Religiosität 
des hohen und späten Mittelalters �³ ihre Schau oder Berührung 
Höhepunkt mittelalterlicher Frömmigkeit. 

Die Präsentation von Körper�² oder Berührungsreliquien wird 
als Aussetzung bezeichnet. Sie konnte im Rahmen einer Prozes-
sion stattfinden oder an bestimmten Tagen am Altar der Kirche.  
Sie versprach dem Gläubigen Ablass von seinen Sünden und die 
Schau des zukünftigen Reich Gottes.  

Abb. 32: Flügelretabel, Detail, Hl. Georg (Jürgen), St. Georgskirche, Eixen,  
Landkreis Vorpommern-Rügen 
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Der Todestag der Heiligen ist quasi ihr Geburtstag im Himmel. 
Dieser, ob historisch belegt oder nur legendär überliefert, wurde in 
den Heiligenkalendern vermerkt. Der Todestag gilt als Gedenktag 
und wurde entsprechend der regionalen Traditionen mit Messen, 
Prozessionen und anderen kirchlichen Feierlichkeiten begangen. 
Es gibt zahlreiche dieser mittelalterlichen Heiligenkalender. Wel-
che Heiligen auf welche Weise verehrt wurden, ist regional unter-
schiedlich und abhängig von der Ausrichtung und den Traditionen 
der jeweiligen kirchlichen Gemeinschaft. Zu den bekanntesten 
Gedenktagen, die auch heute noch  begangen werden, zählen der 
Nikolaustag (6. Dezember) und der   Martinstag (11. November).  

Viele Jahrhunderte war es üblich Kinder nach dem Heiligen zu 
benennen, dessen Gedenktag an dem Geburtstag des Kindes 
begangen wurde. 

Die Reliquien der Heiligen wurden in kostbaren Gefäßen aus Gold 
und Silber aufbewahrt und zur Schau gestellt. Diese Schaugefäße 
boten einen würdigen Rahmen für die Heiligtümer. Zu den Schau-
gefäßen zählen auch die Reliquienschreine, in denen Knochen-
splitter, einzelne Knochen oder ganze Skelette eines heiliggespro-
chenen Menschen aufbewahrt wurden.        .     
Zu den bekannten Heiligenschreinen gehören die großen Schrei-
ne der Heiligen Drei Könige in Köln und der Schrein der Heiligen 
Elisabeth in Marburg. Es sind Goldschmiedearbeiten,  die in Form 
eines Hauses gearbeitet sind. Auf den Längs�² und Schmalseiten 
sind Reliefs von sitzenden oder stehenden Figuren zu sehen �³ 
Heilige, meistens Apostel. Die vergoldeten Reliefs  sind vor der 
goldenen Rückwand platziert.  

Abb. 33: Flügelretabel, rechter Flügel, St. Peter und Pauls Kirche, 
Teterow, Landkreis Rostock 

49 



50 

Die vergoldeten Innenansichten der Flügelretabel rufen bei 
intakter Oberfläche den Eindruck einer massiven Goldtafel hervor 
(Abb. 33). Zur Verzierung und Gliederung der vergoldeten Ober-
fläche wurden verschiedenste Verzierungstechniken aus dem 
Gold�² und Silberschmiedehandwerk verwendet. Die bekannteste 
ist das Punzieren.                        .       
Beim Punzieren werden mit punktförmigen Stempeln in unter-
schiedlicher Größe Muster in die vergoldete Oberfläche geprägt. 
Die meisten Heiligenscheine der Figuren weisen Punzen auf. Der 
Heiligenschein, der den Kopf der Christusfigur in dem Teterower 
Retabel umgibt, ist mit besonders aufwendigen Punzierungen 
verziert (Abb. 33).                           .                            
Punzen sind individuelle Werkzeuge der Vergolder. Ihre Form 
und Größe ist ein Merkmal der ausführenden Werkstätten. 

Gold war seit der Antike  und in unterschiedlichen Kulturen der 
Welt der Darstellung des Heiligsten und der höchsten weltlichen 
Macht vorbehalten. Es symbolisiert das unbedingte Licht Gottes, 
das von einem Punkt ausgehend den gesamten Kosmos durch-
strahlt und die Materie erschafft. Die älteste Madonnenskulptur in 
Deutschland stammt aus dem ausgehenden 10. Jahrhundert. Sie 
ist eine vollständig mit Goldblech beschlagene Holzskulptur. Die 
Goldene Madonna aus Essen wurde als Kultbild verehrt. Das ge-
heimnisvolle warme Eigenlicht des Goldes, das auch bei geringer 
Lichtzufuhr leuchtet, schien für die Darstellung des Mysteriums 
des Göttlichen besonders geeignet. Es hebt die menschliche 
Gestalt in die himmlische Sphäre und baute damit der Gefahr vor, 
dass eine menschliche Gestalt Gegenstand religiöser Verehrung 
wurde.  

Es liegt also nahe auch die Knochen von Heiligen in Gefäßen und 
Gehäusen aus diesem edlen Metall aufzubewahren und zur 
Schau zu stellen. Das goldene Gefäß symbolisiert die Heiligkeit 
des Inhaltes. Die Schau des Gefäßes besaß im damaligen Glau-
bensverständnis bereits heilsspendende Kraft.       

Abb. 34:         
Flügelretabel, 
Christus der Mari-
enkrönung, Detail, 
St. Peter und Pauls 
Kirche, Teterow 
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Die seit dem 14. Jahrhundert vermehrt auftretenden Flügelretabel 
bildeten mit ihren goldenen Schauseiten den Hintergrund und 
den Rahmen dieser Reliquieninszenierungen. Ihr Bildprogramm 
spiegelt das Kultprogramm des Altares wider und repräsentierte 
die vor Ort verehrten Heiligen.  

Die vergoldete Ansicht war an den hohen Festtagen zu sehen. 
Es sind jedoch weniger schriftliche Aufzeichnungen, die uns dar-
über in Kenntnis setzen, als vielmehr das Bild selbst. Durch die 
Wahl der bildnerischen Mittel (Gold als Material und die Dreidi-
mensionalität der Figuren) ordnen wir Betrachter die Ansicht intui-
tiv in eine Hierarchie ein: Das kostbare Edelmetall Gold steht seit 
Jahrtausenden an der Spitze dieser Hierarchie. Seine Bedeutung 
hat sich tief in das kulturelle Gedächtnis der Menschheit einge-
graben.   

Im späten Mittelalter erhielten die Goldoberflächen farbige Ak-
zentuierungen und die Heiligen ein menschliches Gesicht: Die 
Innenseiten der Gewänder wurden in Rot und Blau und die Ge-
sichter und Hände in wirklichkeitsnahem Hautton (Inkarnat) vom 
Goldgrund abgesetzt. Die dargestellten Heiligen sind Mittler zwi-
schen der himmlischen und der irdischen Sphäre. Das wird 
durch die Wahl der Materialien deutlich gemacht. 

Die vergoldeten halbhohen Reliefs der Festtagsseiten wirken 
im flackernden Licht der Kerzen tiefer als sie in Wirklichkeit sind 
und dazu geheimnisvoll bewegt. Die farbigen Glasmalereien der 
Kirchenfenster verhinderten am Tage eine vollständige Ausleuch-

tung der Figuren durch das einfallende Sonnenlicht. Diese ver-
bleiben in einem diffusen Licht und fordern die Augen der Be-
�W�U�D�F�K�W�H�Q�G�H�Q�� �K�H�U�D�X�V�� �G�L�H�� �2�E�H�U�I�O�l�F�K�H�� �L�P�P�H�U�� �Z�L�H�G�H�U�� �Å�D�E�]�X�W�D�V�W�H�Q�´��
und das Motiv anders und neu zu erkennen. Sie sind geschaffen 
für eine visionäre Schau göttlicher Verheißung.                      .                                 
Die Flügelretabel befriedigten das Schaubedürfnis mittelalterli-
cher Frömmigkeit für breite Bevölkerungsschichten. Ihre ver-
gleichsweise kostengünstige Produktion ermöglichte es auch 
wohlhabenden Bürgern sie für ausgewählte Altäre zu stiften. 

Abb. 35: Flügelretabel, Marienkrönung, Detail, Maria-Magdalenen 
Kirche, Bad Bramstedt, Kreis Segeberg © Sauckefoto 



Stiftskirche, Bützow, Landkreis Rostock 
Petrikirche, Demern, Landkreis Nordwestmecklenburg 
St. Annen-Kirche, St. Annen, Kreis Dithmarschen 
St. Peter und Pauls Kirche, Teterow, Landkreis Rostock 



Von Bildschnitzern und Kontormachern  

Gewerke in der Retabelproduktion 
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Im späten Mittelalter  war die Herstellung von Altaraufsätzen 
eine lukrative Tätigkeit. Mehrere Gewerke profitierten von der 
guten Auftragslage in größeren regionalen Zentren wie  Lübeck, 
Rostock, Hamburg und Schleswig mit ihren vielen Pfarr�² und 
Klosterkirchen. Einzelne Werkstätten erreichten sogar überregio-
nale Bedeutung und exportierten ihre Werke in den gesamten 
Ostseeraum.  

Die Herstellung eines Retabels war eine sehr irdische, hand-
werkliche Aufgabe: Das Retabel wurde in Auftrag gegeben, die 
dafür erforderlichen handwerklichen Tätigkeiten ausgeführt und 
die Leistung bezahlt oder auch in manchen Fälle gerichtlich ein-
gefordert. Die Arbeitsabläufe mussten in den Werkstätten organi-
siert, Absprachen mit den anderen beteiligten Gewerken getrof-
fen und die Zusammenarbeit koordiniert werden. Die spätmittel-
alterliche Kunstproduktion hat nichts gemein mit der romanti-
schen Vorstellung eines aus göttlicher Inspiration heraus schaf-
fenden Ikonenmalers. Die Ämter (Zünfte) regulierten unter Kon-
trolle der Städte die Anzahl der Werkstätten, die Qualitätsstan-
dards für die Ware und die Regelungen zur Beschäftigung von 
Mitarbeitenden.                            .                       
Die Herstellung von Altaraufsätzen war nur eine der Aufgaben 
der Maler�² und Bildschnitzerwerkstätten. Darüber hinaus fielen 
Aufträge wie das Bemalen von Tüchern und Planen, die Herstel-
lung von Holzpaneelen für Wohnstuben sowie Gewölbeschluss-
steinen und alle Arten von Vergoldungen an. 

Abb. 36: Flügelretabel, Kreuzigung Christi, Detail, St. Peter und Pauls 
Kirche, Teterow, Landkreis Rostock 
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Altaraufsätze sind materialreiche und technisch komplizierte 
Werke. Ihre Herstellung erforderte tiefgehende Kenntnisse der 
Holzbearbeitung, Bindemittel- und Farbenherstellung und �²
verarbeitung. Vor allem die Herstellung von großflächigen gravier-
ten und vergoldeten Schreinrückwänden wie zum Beispiel an 
dem Retabel in Bützow (Abb. 37) war nicht zuletzt aufgrund der 
Verwendung von Blattgold ein aufwendiges und kostspieliges 
Unterfangen. Aber auch in der Fassmalerei (Bemalung) kamen 
oft teure Pigmente zur Anwendung. 

Für den Gesamtauftrag gab es einen Hauptauftragnehmer. Die-
ser vereinbarte mit dem Auftraggeber die Eckdaten des Auftrags: 
Größe des Retabels, Bildprogramm, Anzahl der Flügel, Anzahl 
der Figuren, Verteilung der Figuren im Schrein sowie die zu ver-
wendenden Farben und die Menge des Goldes. Über die Kosten 
des Retabels entschieden die Anzahl der Figuren und der Preis 
der Farben.                           . 
In der Regel war der Hauptauftragnehmer wohl der Leiter einer 
Maler�² oder Bildschnitzerwerkstatt. Diese hatten den größten 
Arbeitsumfang zu bewältigen. Der Hauptauftragnehmer vergab 
seinerseits Subaufträge an andere Gewerke. Zu diesen Gewer-
ken gehörten zum Beispiel die Kontormacher und Schmiede.  

Der Kontormacher fertigte,  den Rahmen, die Rückwände und 
Flügel Seine Arbeit ähnelt der des Tischlers. Die ungewöhnliche 
Ansicht des Retabels in St. Annen (Abb. 38) zeigt, dass es sich 
bei einem Flügelretabel in handwerklicher Hinsicht um eine Kas-
tenkonstruktion handelt, in die flache Reliefs hineingestellt sind. 
Flügelretabel sind liturgische Möbel.  

Abb. 37: Flügelretabel, Stiftskirche, Bützow, Landkreis Rostock 



Die Arbeit des Kontormachers hat sich jedoch nicht nur auf die 
Fertigung von Rahmen und Schreinrückwänden beschränkt. Er 
konnte auch filigranes Maßwerk aus dem harten Eichenholz 
schnitzen, wie  es etwa in der Sockelzone des Retabels in 
Demern (Abb. 40) zu sehen ist. Auch die architektonischen Bal-
dachine der Retabel in Teterow (Abb. 32) und Malchin und das  
lebendige Rankenwerk der Schleierbretter gehörte zum Aufga-
benbereich der Kontormacher. Er war sozusagen für die Innenar-
chitektur des Retabels zuständig. Anhand der Formensprache 
diesen Architekturelemente können Retabel Werkgruppen und 
Werkstätten zugeordnet werden.  

 

Neben den Kontormachern hatten die Bildschnitzer einen gro-
ßen Arbeitsumfang bei der Herstellung der Retabel zu  
bewältigen. Sie schnitzten die Skulpturen der  prächtigen Innen-
ansichten und prägten damit den Gesamteindruck des Retabels. 
Als Material diente ihnen im Norden vorrangig Eichenholz.  

Das Eichenholz wurde in Form dicker Bohlen aus dem Baltikum 
importiert. Die Bildschnitzer arbeiteten aus ihnen die Reliefs für 
die Retabel heraus. Bei den Figuren aus dem 14. und beginnen-
den 15. Jahrhundert ist noch deutlich zu spüren, dass sie aus 
einer relativ flachen und schmalen Bohle geschnitzt wurden: Bei-
ne und Arme liegen dicht am Körper und die Gewandfalten wir-
ken wie fließende Ornamente (Abb. 24). In der  zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts nimmt die Bewegung der Figuren zu. Sie grei-
fen in den Raum aus, die Gewandfalten knittern und wirbeln. Die 
Figuren wirken trotz der flachen Kästen wie vollplastische Figuren 
(Abb. 39). Die Schnitztechnik wird kleinteiliger und bemüht sich 
um eine wirklichkeitsnahe Darstellung.   

Die Hauptaufgabe jedoch lag bei den Fassmalern. Sie führten 
die Vergoldung und die Bemalung der Skulpturen, des Rahmens 
und der architektonischen Elemente aus. Sie schufen die um-
fangreichen Bildergeschichten und beeindruckenden Tafelbilder 
auf den Flügelinnen�² und außenseiten. Diese so genannte Fas-
sung verlieh den Retabeln ihr farbenprächtiges Aussehen, ihre 
goldene Pracht und letztendlich ihre Bedeutung für das religiöse 
Leben. Die Arbeit der Kontormacher und auch der Bildschnitzer 
hatte allein vorbereitende Funktion.  

Abb. 38: Flügelretabel, rechter Flügel, Detail, St. Annen-Kirche, St. Annen, 
Kreis Dithmarschen 
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Abb. 39: Flügelretabel, Schrein, Detail, St. Georgskirche, Eixen, Landkreis Vorpommern-Rügen 
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Erst dann, wenn die Fassung vollendet war, galt das Werk als fertig 
�X�Q�G���Y�R�O�O�N�R�P�P�H�Q�����'�H�U���K�H�X�W�H���Q�R�F�K�� �J�H�E�U�l�X�F�K�O�L�F�K�H���$�X�V�V�S�U�X�F�K���Å�G�L�H��
�)�D�V�V�X�Q�J���Y�H�U�O�L�H�U�H�Q�´���J�H�K�W���D�X�I���G�L�H�V�H���%�H�G�H�X�W�X�Q�J���G�H�U���0�D�O�H�U�H�L���]�X�U�•�F�N���� 

Im Mittelalter wurde zwischen zwei Arten von Licht unterschie-
den �³ dem göttlichen von einem Punkt ausgehenden Licht (lux), 
das sich unendlich durch den Raum verbreitet und den Nach-
klang göttlichen Wirkens in sich birgt. Und es gibt darüber hinaus 
ein Licht, das von der unvollkommenen Materie abstrahlt. Beide 
Arten des Lichtes spiegeln sich in der mittelalterlichen Malerei �³  
im Gold und in den Farben.  

Die Malerei legt sich wie ein Gewand über das Holz und veredelt 
den Bildträger. Dabei spielt die Grundierung eine entscheidende 
Rolle. Auf dem Holz wurde in mehreren Schichten eine Grundie-
rung aus Leim und Kreide aufgebracht. Sie hatte zum einen die 
Aufgabe einen farblich neutralen Untergrund zu erzeugen und 
zum anderen die Farbschichten gegen Bewegungen des Holzes 
durch die natürlichen Schwankungen der Luftfeuchtigkeit abzu-
schirmen und Unebenheiten im Holz (Astlöcher) auszugleichen.  

Der Kreidegrund eignete sich gleichzeitig als eine Art Modellier-
masse in der Feinheiten der Skulpturen nachgebildet und die 
Verzierungen der Blattgoldauflagen (z.B. Punzierungen) ausge-
führt werden konnten. Die Fassmalerei des ausgehenden 15. 
Jahrhunderts beeindruckt außerdem durch den phantasievollen 
Einsatz von Fremdmaterialien, die in den Kreidegrund eingelegt 
wurden und mit denen der Eindruck natürlicher Oberflächen er-

zeugt werden sollte.  Die St. Jürgen-Gruppe aus der Werkstatt 
Bernt Notkes in Stockholm, bei der Elchgeweihe verwendet wur-
den, ist ein prominentes Beispiel für dieses Verfahren. 

Für die Funktion eines Flügelretabels unerlässlich sind funkti-
onsfähige, stabile und leichtgängige Scharniere. Für ihre Herstel-
lung war der Schmied verantwortlich. Dass die Herstellung dieses 
Details eine Herausforderung sein konnte, zeigt sich an den gro-
ßen Flügelretabeln, wie etwa dem Georgenretabel in Wismar mit 
einer Breite von über 9 und einer Höhe von 4,5 Metern. 

Abb. 40: Kreuzigungsretabel, Sockelzone, Detail, Petrikirche, Demern, 
Landkreis Nordwestmecklenburg 



Diese Darstellung der verschiedenen Gewerke vermittelt den 
Eindruck als seien sie trennscharf von einander abzugrenzen. 
Tatsächlich ist jedoch aus den schriftlichen Überlieferungen im 
Norden nicht klar herauszulesen, welches Gewerke für welchen 
Arbeitsschritt verantwortlich war. War ein Schnitzer, der so filigra-
ne Maßwerkarbeiten schuf wie in der Sockelzone des Retabels in 
Demern (Abb. 40),  nicht auch in der Lage Skulpturen zu schnit-
zen? Gab ein routinierter und kunstfertiger Bildschnitzer wie der 
des Eixener Retabels die Fassung seiner ausdrucksstarken Figu-
ren an einen Fassmaler ab?    

Doppeltätigkeit und Mehrberuflichkeit  waren in der Regel  
zwar offiziell in verboten. In der Praxis kamen sie offenbar jedoch 
häufig vor. Darauf weisen Verbote in Ratsurteilen hin. Die Schwie-
rigkeit etwa den berühmten Werkstattleiter Bernt Notke (Lübeck) 
in die Gruppe der Maler oder Bildschnitzer einzuordnen, wird mit 
der Überschneidung der Gewerke zu tun haben. Maler und Bild-
schnitzer arbeiteten mit unterschiedlichen Werkzeugen und Mate-
rialien aber an einem Werkstück. Für den Werkprozess, in dem 
ein Altaraufsatz entstand, war es entscheidend, dass eine hohe 
�4�X�D�O�L�W�l�W�� �G�H�V�� �Å�J�H�L�V�W�O�L�F�K�H�Q�� �*�X�W�H�V�´�� ���$�P�W�V�U�R�O�O�H�� �G�H�U�� �/�•�E�H�F�N�H�U�� �0�D�O�H�U��
und Glaser) in Material und Werktechnik gewährleistet war. Dies 
zeigt sich auch daran, dass die Maler- und Glaser, die in Lübeck, 
Hamburg und Lüneburg als Meister zugelassen werden wollten, 
drei Werkstücke vorzuweisen hatten: eine Kalvariengruppe, eine 
Johannesfigur und einen reitenden Heiligen Jürgen. 

In der Triumphkreuzgruppe  des Lübecker Domes ist bei Res-
taurierungsarbeiten ein Zettel mit den Namen der Werkstattmitar-
beiter gefunden worden. Dadurch erhalten wir einen Einblick in 
die Organisation einer so erfolgreichen Werkstatt wie der Bernt 
Notkes. Doch wir erfahren noch etwas. Die Mitarbeitenden baten 
�P�L�W���L�K�U�H�U���$�U�E�H�L�W���X�P���G�L�H���)�•�U�E�L�W�W�H���G�H�U���+�H�L�O�L�J�H�Q���Y�R�U���*�R�W�W�����Å�E�L�G�G�H�W���J�R�W��
�Y�R�U�� �G�H�� �V�H�O�H�Q�� �G�D�W�� �H�P�� �J�R�W�� �J�Q�H�G�L�F�K�� �V�L�´�� ���=�L�W�D�W�� �Q�D�F�K�� �+���� �9�R�J�H�O�H�U���� �+����
Freytag, 2009).  

Abb. 41: Flügelretabel, Schrein, Detail,  St. Annen-Kirche, St. Annen,  
Kreis Dithmarschen 
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Dionysos-Kapelle, Bennin, Landkreis Ludwigslust-Parchim  
Maria-Magdalenen-Kirche, Bad Bramstedt, Kreis Segeberg 
Kirche zum Heiligen Kreuz, Ockholm, Kreis Nordfriesland 
Ev. Kirche, Hallig Gröde, Kreis Nordfriesland 



�Å�=�X�U���(�K�U�H���*�R�W�W�H�V�� 

�X�Q�G���]�X�U���=�L�H�U�G�H���G�H�U���$�O�W�l�U�H�´�� 

Flügelretabel nach der Reformation 
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Mit der Einführung der Reformation in den Herzogtümern 
Mecklenburg, Pommern, Schleswig und Holstein und in den Freien 
Reichsstädten Hamburg und Lübeck veränderten sich Glaubensin-
halte und Religionspraxis. �³ Und mit ihnen die Ausstattungen der 
Kirchen. Dieser Veränderungsprozess vollzog sich im Norden 
nicht plötzlich. Hier gab es, außer in der Hansestadt Stralsund, kei-
nen Bilde�U�V�W�X�U�P���� �N�H�L�Q�� �Å�.�L�U�F�K�H�Q�E�U�H�F�K�H�Q�´���� �(�V�� �Zar vielmehr ein schlei-
chender Prozess, in dem allmählich Ausstattungsstücke wie 
Skulpturen, Altaraufsätze und Wandmalereien gänzlich entfernt, 
übermalt oder umgearbeitet wurden.      

In den evangelischen Kirchenordnungen , die in den nördlichen 
Herzogtümern wesentlich der Reformator und Freund Martin Lu-
thers, Johannes Bugenhagen, erarbeitete, wurden zwar die Bild-
�Z�H�U�N�H�� �D�O�V�� �Å�X�Q�Q�•�W�]�H�� �.�O�|�W�]�H�´�� �E�H�]�H�L�F�K�Q�H�W���� �'�R�F�K�� �V�L�H�� �V�R�O�O�W�H�Q�� �L�Q�� �G�H�Q��
Kirchen verbleiben können. Voraussetzung für diese Duldung 
war, dass sie die Gläubigen über die biblischen Geschichten und 
ihre Bedeutungen belehrten und dass sie nicht mit Kerzen ausge-
stattet, durch Prozessionen und Wallfahrten geehrt oder gar an-
gebetet wurden. 

Erstaunlich viele mittelalterliche  Kirchenausstattungsstücke 
und Bildwerke haben diese Zeit des religiösen und politischen 
Umbruchs überstanden. Sie wurden in dem Jahrhundert des so 
�J�H�Q�D�Q�Q�W�H�Q���Å�N�R�Q�I�H�V�V�L�R�Q�H�O�O�H�Q���=�H�L�W�D�O�W�H�U�V�´���L�P���6�L�Q�Q�H���G�H�V���Q�H�X�H�Q���H�Y�D�Q��
gelisch Bekenntnisses umgearbeitet. Diese Jahre zwischen der 
Reformation und dem Ende des 30-jährigen Krieges sind geprägt 
durch die Ausbildung von religiösen Konfessionen, die mit theolo-

gischen und militärischen Auseinandersetzungen einhergingen. 
Das Suchen nach einer neuen Bildsprache, neuen Bildformen 
führte zu einem Reichtum an verschiedenen Formen von Altarauf-
sätzen.  

Das kleine Retabel in der Dionysos Kapelle in Bennin (Abb. 
42) ist ein schönes Beispiel für ein evangelisch umgearbeitetes 
Flügelretabel: Die Malereien auf den Flügelaußenseiten (Werktags
-/Fastenseite) wurden abgenommen. Auf der Sonntags-/
Festtagsseite erhielten die Flügel neue Malereien und wurden mit 
Inschriften versehen: Der rechte Flügel zeigt Moses mit den Ge-
setzestafeln. Am unteren Bildrand sind Worte aus dem Johannes-
Evangelium zu lesen: �Å�'�D�V�� �*�H�V�H�W�]�� �L�V�W�� �G�X�U�F�K�� �0�R�V�H�� �J�H�J�H��
�E�H�Q�´ (Kapitel 1, Vers 17). Auf dem linken Seitenflügel ist Johan-
nes der Täufer dargestellt (Abb. 51). Er gilt als Vorläufer Jesu 
Christi. Unter der Figur sind folgende Worte zu lesen: �Å�'�L�H���*�Q�D�G�H��
�X�Q�G�� �G�L�H�� �:�D�K�U�K�H�L�W�� �L�V�W�� �G�X�U�F�K�� �-�H�V�X�V�� �&�K�U�L�V�W�X�V�� �J�H�J�H�E�H�Q�´����Die In-
schriften des Flügelpaares gehören beide zu dem gleichen Vers. 
Sie sind auf dem Retabel allerdings entgegen der Leserichtung 
angeordnet. Beide Figuren beziehen sich in ihrer Körperhaltung 
auf den gemalten Gekreuzigten in der Bekrönung. Von Christus 
aus gesehen steht Johannes rechts und Moses links. Dies ent-
spricht der spätmittelalterlichen Hierarchie der Seiten. Die rechte Seite 
ist die hervorgehobene Seite: Das Gesetz, das Moses verkörpert, ist im 
evangelischen Glaubensverständnis durch die Gnade, hier verkör-
�S�H�U�W���G�X�U�F�K���-�R�K�D�Q�Q�H�V���G�H�Q���7�l�X�I�H�U�����Å�•�E�H�U�Z�X�Q�G�H�Q�´���� 
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Abb. 42: Flügelretabel, Dionysos Kapelle, Bennin,  Landkreis Ludwigslust-Parchim 
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Dieses evangelische Bildprogramm rahmt ein mittelalterliches 
Bildprogramm: Im oberen Register ist eine so genannte Marien-
krönung dargestellt �³ Christus krönt Maria zur Himmelskönigin. 
Dieses Motiv wird von zwei Engeln flankiert. In der unteren Reihe 
sind vier Heilige zu sehen. Einer von ihnen ist der Namensgeber 
der Kapelle, der Heilige Dionysios. Er trägt seinen Kopf auf dem 
Arm. Er gehörte zu den 14 Nothelfern und wurde bei Kopf-
schmerzen angerufen.                         . 
 

Vor diese Versammlung von Heiligen und der Verehrung Mariens 
als Himmelskönigin und Miterlöserin Christi ist ein Kruzifix aus 
dem 14. Jahrhundert gesetzt. Es verbirgt geradezu schamhaft die 
Bildreste aus der vorreformatorischen Zeit. Es ragt über der 
Predella auf (Abb. 42), auf der zu lesen ist: �Å�:�H�U���P�H�L�Q���)�O�H�L�V�F�K���L�V�V�W��
und trinket mein Blut, der hat das ewige Leben�´�����-�R�K�D�Q�Q�H�V�����.�D�S�L�W�H�O��
6, Vers 54). 

Abb. 43: Flügelretabel, Predella, Dionysos Kapelle, Bennin, Landkreis Ludwigslust-Parchim 



Die Suche nach neuen Ausdruckformen für das neue Glau-
bensverständnis dauerte viele Jahrzehnte. Im Grunde dauert sie 
heute noch an, denn so wie sich die Deutungsspielräume der 
biblischen Ereignisse über die Zeiten, Regionen und Konfessio-
nen hinweg immer wieder veränderten, so verändern sich auch 
die Bildsprachen und die Bildformen immer weiter. In einer un-
endlichen Bewegung ordnen sich die Kirchenräume, ihre Archi-
tektur und Ausstattung mit jeder Generation neu. Dies geschieht 
in der Auseinandersetzung mit der Tradition, mit dem Alten. 

In der Kirche auf Hallig Gröde hat sich ein frühes Retabel aus 
der nachreformatorischen Zeit erhalten (Abb. 44, 45, 46). Es wur-
de laut Inschrift 1592 gestiftet und ist noch in der Form eines 
Flügelretabels gefertigt �³ allerdings mit einem großen Unter-
schied: Auf den Flügeln sind keine Malereien zu sehen, sondern 
die Einsetzungsworte, die der Pastor vor der Austeilung des 
Abendmahls spricht. Sie begleiten Szenen aus dem Leben Jesu 
(von der Verkündigung bis zur Himmelfahrt) im Mittelfeld. Sowohl 
die szenischen Reliefs als auch das Kruzifix knüpfen an mittelal-
terliche Bildtraditionen an. So sind etwa an den Kreuzenden des 
Kruzifixes in gotischen Vierpässen die Symbole der vier Evange-
listen zu sehen. Dies ist eine Tradition, die bis ins 14. Jahrhundert 
zurückreicht. Neu und sehr modisch für die damalige Zeit ist je-
doch die rahmende Ornamentik: rechts und links sind die christli-
chen Tugenden Hoffnung (links) und Glaube (rechts) als antiki-
sierende Hermenpilaster (Wandvorlagen) gestaltet. 

Abb. 44: Kreuzigungsretabel, Ev. Kirche, Hallig Gröde, 
Kreis Nordfriesland 
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Abb. 46: Kreuzigungsretabel, Sockel, Ev. Kirche, Hallig Gröde, Kreis Nordfriesland 
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Abb. 45: Kreuzigungsretabel, Ev. Kirche, Hallig Gröde, Kreis Nordfriesland 



Das Kreuzigungsretabel in der Kirche zum Heiligen Kreuz im 
nordfriesischen  Ockholm (Abb. 48) ist ein Beispiel dafür, dass in 
manchen Regionen noch im 17. Jahrhundert die Tradition der 
Flügelretabel ungebrochen weitergeführt wurde. Das Retabel 
zeigt mit seiner Kombination aus Gemäldetafeln im vertieften 
Mittelschrein (Abb. 47) und Schrifttafeln auf den Flügelaußensei-
ten (Psalmen) ein evangelisches Bildprogramm, das eng an die 
vorreformatorische Bildtradition anschließt. Es entstand in der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts und wurde später übermalt.  

Die Tradition, also das, was als Bestandteil der Liturgie, der 
Glaubenspraxis oder der Kirchenausstattung bis heute überliefert 
ist, ist ein gewichtiges Erbe in den Kirchen. Historische Kanzeln, 
Altaraufsätze, Leuchter, Wandmalereien �³ ob sie nun mittelalter-
lich-katholisches oder evangelisches Gedankengut transportieren 
�³ prägen die historischen Kirchengebäude maßgeblich. Für jede 
Generation stellt sich die Frage neu: Wie gehen wir mit diesem 
Erbe um? Was wollen wir bewahren und was vielleicht auch ver-
werfen?  

Abb. 47: Kreuzigungsretabel, Kirche zum Heiligen Kreuz,  
Ockholm, Kreis Nordfriesland 
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Abb. 48: Kreuzigungsretabel, Kirche zum Heiligen Kreuz, Ockholm, Kreis Nordfriesland 
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Mittelalterliche Flügelretabel sind altertümliche Bildformen. Seit der Einführung  
�G�H�U���5�H�I�R�U�P�D�W�L�R�Q���V�L�Q�G���V�L�H���Å�X�Q�Q�•�W�]�H���.�O�|�W�]�H�´�����G�L�H���R�I�W���L�P���6�L�Q�Q�H���G�H�V���Q�H�X�H�Q���H�Y�D�Q�J�H�O�L�V�F�K-
lutherischen Bekenntnisses umgearbeitet wurden. Sie sind Ausdruck einer längst  

vergangen Zeit, die uns in vielerlei Hinsicht fremd anmutet. Doch die Zeugen dieser Zeit 
sind noch vorhanden. Sie bevölkern die Kirchen und Museen und laden ein,  

sich mit ihnen zu befassen.  


